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Die Abfindung der Standesherren in Preußen 


Berlin, 16. Sept. Da die Regierungsmehrheit des Reichs⸗ ßen an die ehemaligen Standesherren nicht weniger als rund 


tags am 30. Juni die Verlängerung des Sperrgeſetzes in der 2.2 Millionen Mark 


Fürſtenabfindungsſrage verhindert Dote, fo ift jetzt die Frage 
der Entſchädigung an die ehemaligen Standesherren in Preu- 
ßen wiederum akut. Es find am 1 Ottober an die Standes⸗ 
herren erneut ungefähr 170 000 Mar zu zahlen, da Preußen 
einen jährlichen Beitrag von rund 1,3 Millionen Mark aufzu⸗ 
bringen hat Seit dem 1. Januar 1924 ſind bisher von Preu⸗ 


ausgezahlt worden. Die preuß ſche 
Staatsregierung ſteht auf dem Standpunkt, daß eine Regelung 
nur auf dem Wege einer Abfindung möglich iſt, und zwar ſoll 
eine Ablöſung in Höhe von 12.5 Prozent in Frage kommen 
Es iſt damit zu rechnen, daß die preußiſche Staatsregierung 
nunmehr dem am 11. Oktober zuſammentretenden Landtag auf 
dieſer Grundlage einen Geſetzentwurf unterbreiten wird. 


Zum Tode der Duncan 


Paris, 16. Sept. Ueber den Tod Iſadora Duncans wer- 
den noch folgende Einzelheiten bekannt: Frau Duncan, die im 
vorigen Jahre in Nizza eine Tanzſchule errichtet hatte, war 
vor einem Monat aus einem Orte in der Nähe von Paris 
nach Nizza zurückgekehrt. Für Mittwoch abend hatte ſie einen 
Autohändler beſtellt, um ein Auto zu erproben, das ſie von 
dem Manne kaufen wollte. um 14,10 Uhr abends holte der 
Autohändler Frau Duncan aus einem Reſtaurant ab. 

Bevor Frau Duncan in den Wagen ſtieg, ſpielte ſich eine 


merkwürdige Szene ab. Eine der vertrauten Freundinnen der 


Tänzerin bat fie flehentlich, nicht das Auto zu beſteigen. „Wenn 
Sie mich nicht erhören,“ ſagte fie, „wird Ihnen ein Unglück 
zuſtoßen Jeh habe das Vorgefühl einer Kataſtrophe.“ Frau 
Duncan trug einen venetianiſchen Schal mit langen Franſen 
den ſie zweimal um den Hals geſchlungen hatte. Das eine 
Ende des Schals hing aus dem Wagen heraus, und als ſich 
das Auto in Bewegung ſetzte, verwickelten ſich die Franſen und 
Spitzen in die Speichen des Rades Die Erſchüterung war 
To heftig, daß Frau Duncan, ohne einen Schrei auszutoken, 
mit gebrochener Wirbelſäule hinfiel. 


Panik im ruſſiſchen Eröbebengebiet 


Odeſſa, 16. September Die Fortdauer der Erdſtöße hat 
zu einer Panik im Uſergebiet des Schwarzen Meeres geführt. 
Ein Strom von Flüchtlingen dräng: ſich an Bord der Dampfer. 
Die Bevölkerung will nich, in ihre Häuſer zurücktehren. Die 
Kranken aus den Hoſpitälern ſind m ihren Betten ins Freie 
gebracht worden. 

Moskau, 16. September. Aus weiteren über das Erdbeben 


in der Krim bekannt werdenden Einzelheiten geht hervor, daß 
in Koreis und in anderen Orten des Gebietes von Jalta viele 
Erholungsheime und Sanatorien erheblich beſchädigt worden 
find. In Simeis ift der große Napoleonsſfelſen eingeſtürzt. 
Das rieſige Waſſerreſervoir in Oreanda hat Riſſe bekommen 
denen täglich 350 000 Liter Waſſer entſtrömen. Bedeutende 
Zerſtörungen werden aus den Tatarendörfern gemeldet. 


Das paniſche Parlament 


Madrid, 16. Sept. 


derungen beraten wird. 
Monats werden vier Plenarſitzungen abgehalten, deren Höchſt⸗ 
dauer ſechs Stunden betragen ſoll. 
ſchränkt. 


Die Nationalverſammlung wird in 


In jeweils der letzten Woche jedes aber 25000 Peſeten Repräſentationsgelder jährlich 


Ein Dekret verſügt eine Amneſtie aller wegen Preſſever⸗ 


Auch die Redezeit it be⸗ gehen Verurteilter, ſofern nicht Betrug, Raub geistigen Siger- 


tums und Pornographie vorlag. Noch nicht abgeurteilte 


Die Plenarſitzungen find öffentlich. Die Zenſurſtelle bes | Preſſevergehen bleiben außer Strafverfolgung. 


Der Umfang des Springfluk-Anglücks 


Tokin, 16. Sept 2000 Soldaten find mit den Aufräu⸗ 
mungsarbeiten und den Nachforſchungen nach Opfern der 
Springflutkataſtrophe auf der Inſel Kiuſchiu beſchäftigt. Es 
wurden rund 400 Leichen geborgen. 500 Fiſcherboote ſind auf 
der Höhe von Nagaſaki geſcheitert und 25 Fiſcher ertrunken. 
In Kawatſchi wurden 12 Hotels durch die Ueberſchwemmun⸗ 
gen vollkommen zerſtört 

Die Flutkataſtrophe in Japan, jenen durch unterirdiſche 
Erdbeben hervorgerufenen gewaltigen Flutwellen zuzuſchreiben, 
von denen die Küſten dieſes Inſelreiches mitunter heimgeſucht 
werden Sie treten dort ſo häufig auf, daß man das Bedürfnis 
mpfand, dieſen verheerenden Wogen einen beſonderen Namen 


zu geben, und ſo iſt die japaniſche Bezeichnung „Tſunami“ ein 
internationaler geographicher Fachausdruck geworden 

Im Jahre 1703 verloren an der Küſte von Awa, ſüdlich 
der Bucht von Tokio, mehr als 100 000 Menſchen durch eine 
ſolche Ueberflutung ihr Leben. Im Juni 1896 wurden an der 
Oſtküſte der Inſel Hondo durch einen gewaltigen Wogenſchwall 
innerhalb weniger Minuten zahlreiche Anſiedlungen hinweg⸗ 
gefegt, die Bewohner ertränkt, unter Sand und Schutt beara- 
ben oder in die See hinausgeſpült, Schiffe von den Ankern 
losgeriſſen und bis zu einem halben Kilometer weit in das 
Land geriſſen 


Die Weliflieger geben endgültig auf 


Tokio, 16 Sept. Die beiden Weltflieger Brock und Schlee 
haben auf Grund von Hunderten von Telegrammen, die fie 
von ihren Familienangehörigen, Verwandten und Freunden 
bier vorfanden, endgültig beſchloſſen. ihren Flug abzubrechen. 
Sie werden mit dem nächſten Dampfer die Rückreiſe antreten. 
Beſonders beeinflußt hat die beiden Flieger, die 12295 eng⸗ 
liſche Meilen zurückgelegt haben, ein rührendes Telegramm 
der Kinder Schlees, die ihren Vater baten, ſich bei dem beah- 
ſichtigten Fluge über den Stillen Ozean nicht dem ſicheren 
Tode preiszugeben 


Marofioreife des ſpaniſchen Königs 


Madrid. 16. Sept. Der König und die Königin berb- 
ſichligen, Anfang Oktober das marolkaniſche Protektorat zu be⸗ 
ſuchen. Der König wird der Fahnenweihe der Fremdenlegion 
beiwohnen Eine Veröffentlichung der Regierung bat, der 
König habe ſchon lange eine Marokkoreiſe beabſichtigt, aber auf 
Wunſch der Regierung bisher nicht angetreten 


Das Arkeil im Turali⸗ Prozeß 


Rom, 16. Sept. Das Schwurgericht in Savona fällte ge⸗ 
ſtern das Urteil im Turati⸗Prozeß. Turati und fünf ſeiner 
Helfershelfer wurden zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt. 
Der Führer des Motorbootes, das Turati nach Korſika brachte, 
erhielt elf Monate Gefängnis. Vier weitere Angeklagte wur⸗ 
den freigeſprochen. Die Verurteilung Turatis erfolgte in con⸗ 
tumaciam 


Ein Komplott in Konſtantinopel 


Konſtantinopel, 16. Sept. Die Polizei deckte ein verbre⸗ 
cheriſches Komplott auf, an dem drei Armenier und ein Türke 
beteiligt waren. Als diefe in einem Haufe in Pera ſeſtgenom⸗ 
men werden ſollten, leiſteten ſie bewaffneten Widrſtand. Ein 
Polizeibeamter wurde getötet und zwei verletzt. Ein Armenier 
wurde getötet und die drei anderen Verſchwödver verletzt und 
gefangengenommen. 
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deulſchiauds Bet zum Weitgerichtsgof 


Deutſchland wird noch im Laufe dieſer Tagung des Völ⸗ 
kerbundes die Fatultativklauſel zum Artikel 36 des Statuts des 
Ständigen Internationalen Gerichtshoſes im Haag, des völ⸗ 
kerbundlichen Weltgerichtshofes, unterzeichnen Dieſer Schritt 
wird nach Erledigung einiger Formalitäten vollzogen werden 
und hat nach mannigfacher Richtung hin Bedeutung, vor 
allem deshalb, weil Deutſchland als erſte Großmacht dieſe ge⸗ 
eine: 


Reihe kleinerer Staaten eingegangen worden iſt 

Das Empfinden für die Bedeutung dieſes Schrittes zur 
Stärkung der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit iſt ſpontan 
in den Glückwünſchen einer Anzahl von Vertretern ſolcher Na- 
tionen zum Ausdruck gekommen, bei denen das Intereſſe an 
dieſer Frage und damit an der Stärkuag eines der wichtiaſten 


Inſtrumente des Völkerbundes zur Vermeidung oder Beile 


gung von Differenzen ein rein objektives iſt Denn die Kritit, 
die in den letzten Tagen von mehreren Sprechern der kleiner 
Mächte geübt worden iſt, trifft gerade in dieſem Punkt tat- 
ſächlich eine Unterlaſſungsſünde zahlreicher Mächte im Bunde 
und im Rat, die es bisher verabſäumten, ein ſo wirkſames und 
wichtiges Inſtrument der Friedensſicherung, das der Völker⸗ 
bund mit ſeinem Artikel 14 geſchaffen hat, zur allgemeinen 
Anwendung zu bringen und dadurch zu ſtärken Dieſe Kritil 
ging allerdings über den Punkt hinaus, wo eine bloße Läſſig⸗ 


leit oder die Furcht vor den Folgen einer Gegenſeitigkeitsver⸗ 
findet ſich im gleichen Gebäude; fie prüft die Fahnenabzüge. 
D R 1 1 3 222 

achtzehn Kommiſſionen eingeteilt, deren erſte Verfaſſungsän⸗ Der Präſident der Nationalverſammlung bezieht keine Diäten, 


pflichtung durch eine Verallgemeinerung des heute vonDeutich 
land angekündigten Schrittes beſeitigt werden könnte, denn 
fir richtete ſich auch darauf, daß das längſt erſehnte Ziel einer 
obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarteit oder einer anderen Rechts 
ſicherung je nach der einzelnen Auffaſſung mit oder ohne Sant 
tionen die Lücke ſchließen folte, die die Völkerbundsſatzung 
aufweiſt 

Immerhin bedeutet auch ſchon die Verallgemeinerung 
der Annahme der ſogenannten Fakultativklauſel einen erheb⸗ 
lichen Fortſchritt. Die Kategorien von Streitigkeiten die nach 
dem erwähnten Artikel unter die Zuſtändigkei! des Haager 
Gerichtshofes fallen, find zwar auf ſogenannte Rechtsſtreitig⸗ 
keiten beſchränkt, ſchalten alſo politiſche aus, ſie ſehen aber die 
Möglichkeit vor, ein für allemal oder auch mit gewiſſen zeit- 
lichen oder ſonſtigen Beſchränkungen jedem anderen Unter⸗ 
zeichner der Klauſel gegenüber die Verpflichtung zur Austra⸗ 
gung vor dem Forum des Haager Schiedshofes einzugehen. 
Dieſer fielt mit feinen elf ſtändigen internationalen Richtern, 
höchſten Autoritäten auf ihrem Gebiet, denen von Fall zu Fall 
eim zwölfter aus dem an einem Rechtsſtreit be’eilinten Lande 
beigeſellt wird, eine autonome Inſtanz dar die im Gegenſatz 


zu dem früheren Verfahren den rechtsſuchenden Staat nicht 
mehr von dem Willen der anderen Partei abhängig macht. 


ſondern genau wie beim Zivilprozeß auf einſeitigen Antrag 
ſouverän entſcheide“ „o zwar bei Einwendungen der Gegen⸗ 
partei auch über ihre eigene Zuſtändigkeit. 

Daß Deutichland Ad dieſem Verfahren überbaupt und ge- 
rade jetzt anſchloß, hat eine Reihe von Urſachen. In erſter 
Linie geſchieht dies, weil das vom Völkerbund geſchaffene Ver⸗ 
fahren weitgehend den von Deutſchland ſelbſt in zahlreichen 
ſelbſtändigen Schiedsverträgen ſeſtgelegten entſpricht obwohl 
die letzteren zum Teil darüber hinausgehen und auch politiſche 
Streitigkeiten einbeziehen. Vor Deutſchlands Eintritt in den 
Völkerbund war in den deutſchen Schiedsverträgen, von de⸗ 
nen der erfte, deutſch⸗ſchweizeriſche, beiſpielgebend und vorbild⸗ 
lich faſt für die ganze Welt war, die Einſetzung des jeweiligen 
Schiedsgerichtes noch anderweitig geregelt In den zuletzt 
mit Holland und Dänemark vereinbarten iſt bereits, da 
Deutſchland vor Jahresfriſt Mitglied des Haager Gerichts⸗ 
hofes geworden war, dieſer als die entſcheidende Inſtanz vor⸗ 
geſehen. Bei der Unterzeichnung wird, ſoweit dies aus tech⸗ 
niſchen Gründen erforderlich it durch Zuſätze, die die Wiri- 
ſamkeit des Aktes aber nicht beeinträchtigen, der Fortbeſtand 
laufender und zum Teil weitgehender Sonderſchiedsverträge 
ſichergeſtellt. Soweit ſich daraus einem Mitunterzeichner der 
Fakultatipklauſel gegenüber ein doppeltes Vertragsverhäältuik 
ergibt, erfolgt eine entſprechende Angleichung. 


Der Augenblick für den Beitritt zum Weltgerichtshof ift 
gewählt worden weil es ſich aus der ganzen Atmosphäre der 
gegenwärtigen Völkerbundsverhandlungen ergibt, daß dadurch 
den von Deutſchland ſtets proklamierten und praktiſch vertre⸗ 
tenen Gedanken der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit be⸗ 
ſonders genützt und im Rahmen der Debatte über Sicherheit 
und Abrüſtung der Löſung dieſes Problems eine Förderung 
rteil wird. 


a * * 
Politiſche Nachrichten 
Sowietrussische Blutiustkz. 

Albert Goyer und acht weitere Personen sind in 
Moskau zum Tode durch Erschiessen verurteilt worden. 
Die Anklage gegen sie hatte gelautet, dass sie der eng- 
schen Regierung: Informationen über die Tätigkeit der 
Sowietregierung geliefert hätten. 

Sie zahlen keine Beiträge. 

Genier Blätter weisen auf die Tatsache: hin, dass die 
südamerikanischen: Staaten und China ihre. finanziellen 
Verpflichtungen gegenüber dem Völkerbund nicht ein- 
halten und teilweise Rückstände zu decken haben, die 
bis zum Jahre 1920. zurückgehen, trotzdem aber das 
Stimmrecht in Genf ausüben und auch beanspruchen. 
Das Finanz- und Rechtskomitee des Völkerbundes, dem 
diese Tatsachen zur. Prüfung unterbreitet worden seien; 
habe bisher noch nicht den Mut aufbringen können, die- 
sem Skandal ein Ende zu machen. 


Ein „Sacco-Vanzetti-Platz“ in Frankreich? 

Wie die Pariser „Humanité“ mitteilt, wird auf Grund 
eines Beschlusses des kommunistischen Gemeinderates 
von Clichy ein Platz den Namen „Sacoo-Vanzetti“ erhäl- 
ten. Aus diesem Anlass ist eine grosse kommunistische 
Kundgebung von dem Gemeinderat und den kommuni- 
stischen Verbänden angesagt worden. 


Politisches Attentat in Italien. 


In Ravenna feuerte ein Kommunist auf offener Stras- 
se zegen eine Gruppe faschistischer Offiziere. Der Kon- 
sul Muth wurde schwer verwundet, der faschistische 
Parteisekretär Morigi schwer- durch einen Beinschuss 
verletzt. Morigi zog, bereits verwundet; noch den Ne- 
volver und tötete den Angreifer. Mussolini Sandte an die 
beiden Offiziere leidenschafthiche Telegramme. Die Pres- 
se betont, dass man diese Episode in ihrer Bedeutung 
nicht überschätzen düre, Ebensowenig wie die Ermor- 
dung des Grafen Nardini in Paris. Die faschistische Re- 
volution könne durch solche Verbrechen nicht ge- 
schwächt: werden. 


Fortschritte in den Tanger- Verhandlungen. 

Der Sonderberichterstatter des Pariser „Intransi- 
Scan" hat von einem spanischen Diplomaten erfahren, 
dass die Verhandlungen über die Abänderung des Tan- 
ger-Vertrages Fortschritte gemacht haben. Spanien habe 
Zugeständnisse gemacht, die eine prinzipielle Verständi- 
gung mit Frankreich und wahrscheinlich auch mit En- 
gland erleichtern. Spanien wolle die Souveränität des 
Sultans und des internationalen Negimes anerkennen und 
verlange nur noch die Leitung der Polizeitruppen in Tan- 
ger, die fur die Sicherung der spanischen Interessen ab- 
solut notwendig sei Eine. Bestätigung dieser Meldung 
war bisher nicht zu erlangen. 


Unpolitiſche Nachrichten 


Fräulein, bitte Tokio! 

Die teleyhoniſchen Verſuche zwiſchen der deutſchen und der 
Japanifchen Haupiſtadt, vorläufig allerdings nur einfeitig von 
Berlin nach Tokio, da in Tokio die notwendigen Einrichtun⸗ 
gen noch nicht vorhanden find, mittels Kurzwellenſenders ſind 
aufgenommen worden. Gleichzeitig iſt die Bildübertragung 
nach und von Japan durch Nadio vorgeſe hen. 

Die Erfindung im Waſſer. 

Die engliſche Admiralität gibt befannt; daß das Waſſer⸗ 
Tunzeug „Cruiſader“, das mit zwei anderen Flugzeugen die 
Engländer in dem Rennen um den Schneider⸗Polal vertreten 
lte, während einez Uebungs flues bei Benedig abgeſtürzt tit; 
Der Flugoffizier Schofield wurde leicht verletzt. Die Ma⸗ 
Wine liegt unter Waffer, doch werden Verfuche gemacht, fie zu 
deben. Es handelt ſich bei dieſem Flugzeug um eine Kon⸗ 
Ruuttion, die bisher geheimgehalten wurde. Die Maſchine 


war mit luftgekühlten Motoren verjehen und fa inſolge etui- 
ger ſogenannter Metallhüte zum Kühlen der Zylinderköpfe 
aus wie ein Kreuzritter in voller Rüftung. 


Peſtfälle in Athen 

Amtlich wird das Vorkommen von vier Peſtſällen in 
Athen zugegeben, von denen zwei tödlich verlaufen find, 
Sämtliche Fälle ſind vor vierzehn Tagen in der gleichen 
Straße aufgetreten; feit zwölf Tagen find aber leine neuen 
Erkrankungen vorgekommen. 

Für 2 Millionen Dollar Branntwein beſchlagnahmt. 

Der Prohibitionspolizei ift es gelungen, eine Branntwein⸗ 
ſendung im Werte von 2 Millionen Dollar zu beſchlagnahmen. 
Die Ladung, die aus SHoh Rye Whiskn beſtand und aus 
Miquelon (Kanada) ſtammte, befand ſich an Worb des Damp⸗ 
fers Button. Der Alkohol ſollte nach Chicago transportiert 
werden, wo er während des Tunney Dempfeny Boxlampfes 
verkauft werden ſollte. 

Wettfliegen der Freihallone in Amerika 

Von zahlreichen kürzlich in Amerilg zum Gordon⸗Benett⸗ 
Wettflug aufgeſtiegenen Freiballons ſind gelandet: Dux⸗Ita⸗ 
lien in der Nähe von Newberry (Südcarolina) und Bee-Eng⸗ 
land bei Randolph (Virginia). Der amerikaniſche Ballon De 
troit iſt um 18 Uhr in Baxley (Georgia) gelandet. Der 
deutſche Ballon Barmen landete um 18 Uhr 20 Minuten in 
Fort Valley (Georgia). Der deutſche Ballon Münſter landete 
40 Meilen weſtlich von Columbia (Südcarolina). Der itafie- 
niſche Ballon Rex mußte wegen eines gewordenen 
Gasventils etwa 12 Meilen von Shelby (Nordcarolna) nie⸗ 
dergehen. Die aus zwei italieniſchen Offizieren beſtehende 
Beſatzung blieb unverletzt. Die beiden Offiziere ſind in 
Shelby eingetroffen. Der franzöſiſche Ballon Lafayette über⸗ 
flog Loganville (Georgia) und warf eine Botſchaft ab, die 
dem Detroiter Wettbewerbsausſchuß überbracht wurde. Nach 
den bisherigen amtlichen Meldungen iſt Lodanville der ent- 
fernteſte Punkt, der von einem an dem Wetting, beteiligten 
Ballons erreicht worden iſt. 

Nach nichtoffiziellen Angaben des Nationalen Luftfahrt 
verbandes hat vorausſichtlich der amerttaniſche Ballon „Der 
troit“ den Gordon⸗Bennet⸗Preis gewonnen. Die von ihm 
durchmeſſene Strecke wird auf 727 engliſche Meilen (ea 11 600 
Kilometer) geſchätzt. 


Arabiſche Auswanderung. 
In der letzten Zeit it die Auswanderungsbewegung unter 


Der Hauptgrund Hierfür find die Erfolge eines Teiles der 
früheren Auswanderer, die im Ausland erhebliche Vermögen 
angeſammelt haben Die meiſten Auswanderer gehen nach 
Südamerika wo es große Kolonien ſyriſcher und valäſtinen⸗ 
ſiſcher Araber giht 
Maſſenhinrichtung in Mexiko 

Nach einer Meldung aus Nogales berichtete das Perſonal 
eines in Guayamas (Hafenſtadt am Golf von Californien) 
im Staate Sonora angekommenen Zuges es habe 38 Leich⸗ 
name von Männer gezählt, die an Bäumen und Telegraphen⸗ 
ſtanden an der Eiſenbahnlinie im Staate Nayarit gehängt 
worden waren. Es wird angenommen daß es ſich um kürzlich 
gefangenommene Räuber handelt. 


Aus Stadt und Land 


Grudziadz (Graudenz), 17. September 1927 
— Waſſerſtand der Weichſel am 16 September 


Krak p. — — (2,15 Grudziadz + LIS 29) 
Zawichoſt . -+ 1,95 (1,85) | Kurzebrack -F 1.56 1.68 
Warszawa 1,49 (1,52: Montau + 080 (0,95 
Plock u 0,97 (1,01) | Biedl . + 0.82 (2,96 
Tori „. + 0,49 (1,00 Tezew 2 + 0,56 (0,73 
Jordon. . ++ 1.10 (1.18) | Einlage. + 2.38 (246 
Chelmno . + 0,92 (1,00) J Schiewenhorſt + 2,44 (2,70) 


(Die in Klammern angegebenen Zahlen geben der 
Waſſerſtand vom Tage vorher an). 
Apothelen⸗Nachtdienſt. 

Vom 17.—28. September Apteka pod Koronem (Kronen⸗ 
Apotheke) und Apteka pod Gwiazdem (Stern⸗Apotheke). 

— Kino Orzel 1 „Feuer l“, der langerwartete erfolg 
reiche Film, mit Dolly Davis, Charles Vanel und Maxur ian 
in den Hauptrollen. 2) „Der rote Reiter“ mit Priscilla“ 
Dean in der Hauptrolle. Insgeſamt 18 Akte 

— Kino Apollo. 1) „Liebe“, Drama nach Balac Er- 
zäblung, mit Elsbeth Bergner 2) „Galaor und ſein Doppel- 
gänger“, 10 Akte, mit Bocoofint, 


* 

— Teatr Miejski (Stadttheater). Heute, Sonnabend, Er- 
öffnungsvorſtellung: „Sulkowski“, Drama von Zeromski. An⸗ 
fang 8 Uhr. — Sonntag 8 Uhr: „Sultowsfi. — Montag: 
Keine Vorſtellung. — Dienstag: „Mandarin Wu“. 

— Todesfall. Wieder hat der Tod einen alten, ehrenwer⸗ 
ten Bürger unſerer Stadt von hinnen genommen. Geſtern 
morgen ſtarb der Fabrikbeſitzer Konrad Müller. Sein Unter⸗ 
nehmen, die bekannte Maſchinenfabrik und Eiſengießerei in der 
Chelminsta (Culmerſtr.), die er lange Jahre innegehabt, hat 
er vor einigen Wochen an die Firma M. Schulz, Schneide⸗ 
mühle, verkauft. Im öffentlichen Leben ift der allgemein ge- 
achtete Verſtorbene unſereg Wiſſens nicht hervorgetreten. 

— Er könnte die Haustür nicht finden — fo klagte geſtern 
früh in der Lipowa ein Herr, der ſich einen mächtigen Haar⸗ 
beutel ange. hatte und mit dem eingangs erwähnten Stof- 
ſeufzer — eine Litſaßſäule umkreiſte. Ein mitleidiger Polizist 
befreite den Armen aus ſeiner fürchterlichen Bedrängnis und 
brachte ihn nach Haufe. Die vielen amüſierten Gaffer aber 
bedauerten. daß das Gaudium ſchon beendet wurde Ste 
hätten 's gern noch länger genoſſen 

— Einbrüche und Diebftähle, In eier gelt 
ſich wieder einmal die Eigentums vergehen. So wurde Herrn 
Poletylo ein Nevolver im Werte von 50 Zl., aus der Wof- 
nung von Frau Marja Naczynska eine goldene Uhr und eine 


Halskette, geſtohlen. In Strzeniecin ſtaßſen Diebe Dran 
Sobieralsra neun Söhnen P EES N 


— Bel Appetuloſigteit, ſchlechtem Magen, träger Verbau 
ung, Darmverſtopſung, Stoffwechſelſtörungen, Neſſelausſ 
Hautjucken befreit das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwa 
den Körper von den angeſammelten Fäulnisgiften Schon dit 
Altmeiſter der Heilmittellehre haben anerkannt, daß fih dag 
Franz⸗Fuſef⸗Waſſer als ein durchaus zuverläſſiges Darmrei⸗ 
nigungsmittel bewährt. In Apothelen und Drogerien erhältz 


— Der Pommerelliſche Klub bei der Danziger Te iſchen 
Hochſchule (Akademickie Kolo Pomorskie przy W 
Gdanskiej) veranſtaltet morgen, Sonntag, unter Mitwirkung 
hieſiger Studentinnen von der Univerfität Poznan ſowie Apis 
turientinnen eine Straßenſammlung. Der geſamte Ertrag if 
für den genannten Klub zur Unterſtützung bedürftiger Studie⸗ 
render aus Pommerellen, beftimmt. 


— Einen Vortrag über das Wohnungsrecht hält der frik 
here Richter, jetzige Rechtsanwalt Herr Dr. Borth Sonntag, 
den 25, d. Mis., im Lolale des Herrn Derdowski (Kulmer 
Vorſtadt). Daß das Thema gerade in jetziger Zeit ſehr atmet 
iſt, dürfte der als guter Redner bekannte Referent zweifellos 
vor einer großen Hörerſchar ſprechen. 


— Im Semptember⸗Programm der „Mazurka“ iſt die 
Tanzlunſt wieder glänzend vertreten Elia Wegner von den 
Danziger Oper ift Meifterin der Grotesktänze. Sie iſt ſchlank, 
elegant und körperlich wundervoll duichtramiert; die fein abge⸗ 
Dogener Grazie ihrer Bewegungen entzückt. Des polniſchen 
Tanzſtar Hella Kuſatoszowna Tänze find hoher Genuß. Sir 
machen den Beſuchern aufrichtige Freude Ob Spitzentanz. ob 
Erotik oder als Blumen⸗Mädchen, ſtets zeigt ſie ſich auf der 
döhe der Kunſt Terpſichorens Den Abſchluß bildet das ſen⸗ 
ſationelle Tanz⸗Duett Ria Düren und Robert, ein akrobatiſch 
wondänes Tanzpaar. das in modernen Tänzen brilliert und 
dabei ſchwierige akrobatiſche Kunſiſtücke ausführt Die 
entzückende Wienerin und ihr famoſer ungariſcher Partner 
löſen atemberaubende Spannung aus. Ihr Apachen⸗Tanz 
tft eine Senſation für fich. bei der Leidenſchaft und robuſte Nea 
liſtik ſich austoben Die Kapelle „A Reweles“ die über die 
gewiegteſten Virtuoſen der Kaharettmuſit verfügt, ſorgt ihrer⸗ 
eits dafür daß das Programm wirkſam zur Geltung kommt 
und das Publikum in angeeregteſter Stimmung bleibt 

— Nicht erhobene Dollarprämien. Bisher ſind nachſte⸗ 
hende bei der Dollaruwka⸗Verloſung gezogene Prämien in 
Höhe von je 100 Dollar von den Gewinnern nicht erhoben 
worden: 4730 7789 10285 17921 20390 22470 50235 58409 
59151 60589 65911 69026 72005 100620 129432 157341 170642 


den mohammedaniſchen Arabern, beſonders in den Städten 197283 201083 234886 236446 259186 299894 303825 308528 
und Dörfern in der Umgegend Jeruſalems, ſehr gewachſen. 320050 329002 334977 336223 396296 402194 404146. 404350 


409082 424100 437253 441878 460309 498988 508397 516285 
524992 539116 553878 562634 590076 603557 612834 626627 
629040 635647 638451 656649 659042 690130 704776 712591 
729534 743282 799760 803386 804044 30815 814077 835383 
81402 857443 889052 915894 931889 935279 931013 
863790 972169 977118. 

— Erhöhung der Fernsprechpauschalgebühren. Wie 
die Postbehörde bekannt gibt, werden mit Wirkung vom 
1. November die Fernsprechpauschalgebühren eine 50. 
prozentige Erhöhung eriahren. Die Gebühren für dir 
einfachen Gespräche jedoch bleiben unverändert. 

— Erhöhung der Wirtschaitskredite dureh die Bank 
Polski. Die Bank Polski will, nach polnischen Blätter- 
meldungen, von dieser Woche ab Kredite für die Wirt- 
schaftswelt erhöhen. Die Erhöhung des Kreditkontir- 
gents, die vom 15 September ab einsetzen sollen, wird 
ohne Zweifel einen günstigen Einfluss auf den Privatgeld- 
markt ausũben. 

— Polens Erdölge winnung. Die polnische Erdölge- 
winnung des Juli zeigt eine kleine Zunahme, bleibt abes 
immer noch um etwa 4000 To. gegenüber dem Juli des 
Vorjahres zurück. Die diesjährige Juliausbeute betrug 
62 921 To., gegenüber 61.066 To. im Juni. Der Rückgang 
der Gewinnung gegenüber dem Voriahre entfällt haupt 
sächlich auf das Gebiet von Tustanowice. Infolge deg 
schlechten Weltmarktlage hat die Ausfuhr von Erdölers 
Zeugnissen einen weiteren Rückgang aufzuweisen. da sie 
im Juli nur 19686 To. betrug, gegenüber 20503 im Jun 
und beinahe 22 000 To. im Mai. Von dieser Ausfuhr gin- 
gen 7838 To. nach der Czechosiowakei, 5987 To. mach 
Danzig, 1442 To. nach Oesterreich, 1340 To. nach der 
Schweiz, 1271 To. nach Deutschland usw. Die Vorräte 
bei den Raffinerien sind infolge der verminderten Aus- 
fuhr um etwa 10 000 To. auf 180 000 Tonnen gewachsen; 

— Zur Aufwertung polnischer Staatsanleihen. Presse- 
meldungen zufolge habe die polnische Regierung bes 
kanntgegeben, dass mit Rücksicht auf die zwisches 
Deutschland und Polen bevorstehenden Aufwertungsver- 
handlungen die Erledigung der Anträge deutscher Reichs« 
angehöriger auf Aufwertung, beziehungsweise Konver« 
tierung von Obligationen der 5-prozentigen polnisches 
kurz- und langfristigen Goldanleihe aus dem Jahre 1920 
bis zum Abschluss dieser Verhandlungen zurückgesteilt 
werden müsste. 


— Dividenden in der Polnischen Metallindustrie, Wie 
die „A. W.“ erfährt, sollen die Dividenden einiger Aktien- 
gesellschaften in der polnischen Metallindustrie für das 
vergangene Geschäftsjahr, deren Generalsversammlun» 
gen in diesem Monate stattfinden, sehr günstig ausfallen. 
Die Maschinenfabrik „Unja“, Grudziadz, schlägt eine Die 
vidende von 25 Prozent, Fitzner i Gamper in Sosnowice 
10 bis 15 Prozent bei grösseren Abschreibungen, die Ak. 
tiengesellschaft „Wielkich Piecöw i Zakładów Ostro- 
Wieckich“, deren Aktien an der Brüsseler Börse notiert 
werden, 15 bis 20 Prozent vor. Diese günstigen Ergeb» 
nisse in der Metallindustrie sollen im Zusammenhang mit 
der Besserung der Verhältnisse am Inlandsmarkt durch 
die Gründung des Syndikates der polnischen Eisenhütten 
stehen. 


— Wechsel im Flugverkehr. Vom 19. September atè 
verkehrt das Flugzeug zwischen Danzig und Warschas 
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Sonntag, 18. Seſtember. 


Weichſel⸗Poſt. 


€s OH Prüzedenzlälle in der Geſchichte ae unterworfen. Drei Acrzie von der Universität" Kiel 
erklärten übereinstimmend, dass der Verurteilte durchaus 
Der Fall der Verurteilten Sacco und Vanzetti ist nicht] zurechnugsfähig und von einer Verminderten Verantwortlich- 
ohne Prazedenzfall in der Geschichte. Vor fast hundert keit nicht die Rede sein könne. Daraufhin schlug der Ju- 
Jahren, im Jahre 1833, trug sich etwas ähnliches zu, und!] stizminister dem König vor, aufs neue die Hinrichtung anzu- 
zwar in Deutschland, erregte damals ebenfalls die allgemeine | beraumen, der König aber war der Meinug, dass Rhamke, 
Aufmerksamkeit und wurde in den Zeitungen ener Tage|als man ihn zum Schafott führte alle Todesangst ausgestan- 
wiel besprochen. den habe, dass es also ungerecht sei, ihn diese Todesangst 
Im Jahre 1833 wurde eines Morgens um 5 Uhr ein Ver- ein zweitesmal empfinden zu lassen; infolgedessen wandelte 
recher namens Joachim Heinrich Rhamke zum Schafott ge- er die Todesstrafe in lebenslängliches Zuchthaus um. 
führt, well ibn das oberste Gericht von Holstein wegen Mor- Auch im 17. Jahrhundert entging eine Verbrecherin, He- 
des und Brandstiftung zum Tode verurteilt hatte. Nach frü-] lene Gillet, dem Tode, weil ein ungeschickter Henker nicht 
herem Brauch hätte er gerädert werden müssen, doch wur- | imstande gewesen war, ihr mit zwei Beilhieben den Kopf 
de die Todesart umgewandelt und er zur Enthauptung durch | vom Rumpf zu trenner. Sie wurde noch lebend seinen Hän- 
das Beil verurteilt. Da die Mordtat in Pinneberg, zwölf Ki-| den entrissen und dann begnadigt, weil die erlittene Todes- 
jometer von Altona, wo sich das Gefängnis befand, begangen | angst Strafe genug gewesen War. 
worden war, sollte die Hinrichtung ebenfalls in Pinneberg Das sind die Urteile früherer Jahrhunderte und es Soll 
stattfinden, und Rhamke wurde nach Pinneberg geführt. Der | ihne kein Kommentar hinzugefügt werden. 


Zug war bereits auf der Richtstätte angelangt, als plötzlich | 
Aus dem Aneldotenſchatz der Saarländer 


ein Reiter auftauchte, ein weisses Taschentuch schwenkte 
und aus allen Kräften schon von weiten schrie: „Halt! Nicht 

An der Saar wimmelt es von Schwänken, Schnurren 
und lustigen Geschichten. Bei den abendlichen Zusammen- 


weiter! Befehl vom König!“ 
Der Gerichtsschreiber, der der Hinrichtung beizuwohnen 
künften der Nachbarn werden die alten Histörchen aufge- 
tischt. Dann erzählt der „Pa“ und die jungen Leute hören 


und Protokoll darüber zu führen hatte, gab Befehl, sti!kzu- 
die witzvollen, oft derb-komischen Berichte an. Am Sonn- 


stehen, worauf ihm der reitende Bote ein Schriftstück mit 
tag findet der Anekdotenerzähler in der Dorfschenke willige 


den Worten überreichte: „Die Hinrichtung des Rhamke ist 

aufzuschieben, bis neue Befehle ergehen.“ Das Schriftstück 
Zuhörer. Im Mittelpunkt der Darstellung stehen besonders 
die originellen Menschen die in dem Dorf selber hausten 


trug die Unterschrift des Königs. 
War dieses Schriftstück echt? Der Gerichtsschreiber 
zweifelte an der Echtheit, um so mehr, als es nicht die üb-] und wirkten, und mancher ist stolz auf einen in seiner Art 
lichen Siegel trug und auch keine Gegenzeichnung des Ju- originellen Vorfahr. In Roden erzählt man seltsame Ge- 
stizministers aufwies. Es war nur ein Brief, kein amtliches | schichten von sieben Handwerkern, die den Namen „Die sie- 
Dokument. ben Jünger Jesu“ trugen, die Saarbrücker erinnern sich lä- 
Der Gerichtsschreiber sagte sich, dass es besser sei, chend des alten Reich, noch mehr des Spassvozels aus dem 
dem Befehl, selbst wenn er nicht authentich wäre, Folge zul 18. Jahrhundert. des Pfifferjakobs. Der Trierer Eulenspie- 
leisten, denn eine Enthauptung lässt sich nicht rückgängig! gel, Fischers Mathes, ist im ganzen Saar- und Moselland be- 
machen. Er ordnete deshalb an, umzukehren, Der Gefange- kannt. Berüchtigte Menschen, Hochstapler, Tagediebe, Töl- 
ne wurde wieder in seine Zelle gebracht, der Gerichtsschrei - pel und Narren leben in der Erinnerung des Volkes fort, so- 
ber aber ging daran, die Echtheit des Dokuments zu prüfen. lange ihre Taten des Lachens wert sind. Der Räuberhaupt- 
Sehr bald erfuhr er, dass das Schriftstück wirklich von der | mann Schinderhannes hat sich einen gewissen Nachruhm und 
eigenen Hand des Königs herrührte, der also Befehl zum Auf- eine unverhohlene Verehrung erworben, Der Krieger des 13. 
schub des Strafvollzuges gegeben hatte. und 19. Jahrhunderts, historische Persönlichkeiten, wie der 
Veranlasst war das persönliche Eingreifen des Königs! Alte Fritz und Napoleon, das Jahr 1848 und die Cholerajahre 
durch folgenden Zusammenhang: Es war in Holstein zu je- liefern dem Volk Stoff zu seinen Erzählungen. Schier un- 
ner Zeit Sitte, den Urtelsspruch dem Verurteilten auf dem zählig sind die kleineren Originale, denen von den ahnen- 
Marktplatz des Ortes, in dem das Verbrechen begangen wur- | stolzen Dorfgenossen und Nachfahren viele kuriose Dinge 
de, öffentlich vorgelesen. Das war auch in Pinneberg ge-| zugeschrieben werden. Unter ihnen ragen drei kuriose Ge- 
schehen, Als die Verlesung vor sick ging kam zufällig in der | stalten heraus: die beiden Eulenspiegel, Pfifferjakob und der 
Postkutsche ein Arzt vorüber, der ein Freund der Familie | Räuberhauptmann Schinderhannes. 
Rhamke und ein Schulkamerad des Verurteilten gewesen Der Pfifferiakob verkaufte dem Fürsten von Saar- 
war. Er hatte diesen immer für minderwärtig und im gan- brücken einmal. Seprlinge, die er selbst angestrichen hatte, 
zen nicht voll verantwortlich für seine Handlungen gehal- | und behauptete dass die seltenen bunten Vöglein nur in sei- 
ten. Da der König sich zufällig in Husum aufhielt begab sich ner Gegenwart pfeifen würden. Serenissimus hörte nun von 
der Arzt in grösster Eile zu ihm, erlangte eine Audienz und draussen, was — der Pfifferjakob ihm vorpfiff. Eines Ta- 
wusste den König für den Fall Rhamke zu interessieren. Da ges wurde der schlaug Jakob entlarvt und zu Spiessruten- 
der König einsah dass die Angelegenheit dringlich war, ent- | laufen verurteilt. Es gelang ihm aber, sich durch eine List der 
schloss er sich den Befehl zum Aufschub der Hinrichtung zu Tortour zu entziehen. Die Schildbürgerstreiche des Mett- 
geben, ohne die gewohnten Formalitäten zu beachten, pam Klosterhannes sind Seitenstücke zu den in Nord- 
Nachdem also die Urteilsvollstreckung aufgeschoben | deutschland bekanten Taten des „Dummen Hans”. Hannes 
war, wurde die Angelegenheit von neuem untersucht, und wird von seiner Mutter aufgefordert, sich eine Frau zu su- 
zwar wurde jetzt der Geisteszustand des Verurteilten einer chen. Sie unterweist ihn in der Kunst der Freite, wobei 


e 
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sich der Hannes aber sehr dumm anstellt und unverrichteter 
Dinge zur Mutter zurückkehrt. Der Küchenmeister des 


! Klosters schickt ihn eines Tages als Boten aus und rät ihm 


einen Wegweiser mitzunehmen. Hannes hebt einen hölzer- 


als ſein eiſerner Manneswille, ſtärker als jein menſchliches 
Teil, der er endlich erliegen mußte, wenn kein Wunder ihm 
Rettung brachte. Sie war das Weib eines anderen! Keine 

Erzählung von Walther Schmidt⸗ Häßler. Möglichkeit bot fih, fie jemals zu beſitzen; denn wenn er auch 

14. In egung Zu verboten. [bas Recht Haite, fih zu verheiraten, jo konnte er doch als Prie- 

Aber jeder der beiden Unſeligen hatte einen Eid geſchwo⸗ ſter nicht daran denken, die geſchiedene Frau heimzuführen. 
xen, der ihm heilig war, der Mann ſeiner Kirche und das Weib „Das war eine Unmöglichkeit, an die nicht zu denten war 
ihrem Gaten. Jeder war geſchmiedet an die Galeerenkeite ei- Hundectmal wiederholte er ich das Furchtbare, zwang ſein 
ne, wenn auch unerträglichen Pflicht, und deshalb täuſchten dequältes Gehirn, die Unmöglichkeit auszudenten, jemals die 
ſie ſich in kindlichem Wahne ängſtlich und abſichtlich über den Geliebte zu beſitzen, und immer aufs neue legte er ſich das 
Zweck ihres Beiſammenſeins und empfanden die kurze Stunde, Gelübde ewiger Entſagung und Heen Verzichtens ab. Wenn 
m der ſie täglich ſich ſahen, als einen geheiligten Raub an aber der Morgen graute und das erſte Licht in breiter, golde⸗ 
einem allzu ſchweren Geſchick ner Welle durch das Fenſter ſeiner Zelle flutete, dann erhob er 

Sie überredeten ſich zu wunſchloſer Pflichterfüllung. fie ſich müde und gebrochen, ſetzte er ſich an den kleinen Zeichen⸗ 
wiegten fih ein in den Traum harmloser Seelenverwandtſchafl, tiſch, der am Fenſter ftand, und holte aus dem verſchloſſenen 
während längt der Brand einer unbezwinglichen Liebe fie um- | Taften ein kleines Bild hervor, an dem er mit raſtloſer Em- | 
lohte und heiße Leidenſchaften ihre Herzen verzehrten. ſigkeit malte Es war eine Madonna, ein holdſeliges Mutter⸗ 

Sie ſahen ſich und fühlten ihre Nähe. gottesbild, umflutet von langwallendem Goldhaar unter dem 

Das war ihnen genug. 

Mit blinden, feſtgeſchloſſenen Augen wanderten fie Hand an 
Hand an dem jähen Abhange hin, der neben ihnen gähnte, 
und aus dem lauernd die Sünde in verlockendſter Geſtalt die 
weißen, wollüſtigen Arme zu ihnen emporſtreckte. 

Sie hörten ihr Locken. ihr leiſes, zärtliches Schmeicheln, | annehmen miſſen unter den Händen des Malers; er hatte es 
fie fühlten ihren heißen Atem ihr Angeſicht ſtreifen; aber fie feſtbalten müſſen zu feiner eigenen Qual, getrieben von einer 
wollten größer und beſſer ſein als tauſend andere, ſie wollten inneren. unbeſiegbaren Gewalt Er hatte ſie gemalt aus dem 

| 


Redite dos Herzens. 


ihn anſchaute aus dem Gewande der Heiligen, mit demſelben 


nichts gemein haben mit dem Alltäglichen, wenn fie auch Ant: Gedächnis. und prechend ähnlich war das Bild geworden; 
fähig waren. umzukehren auf der gefährlichen Bahn. denn ſein Herz ſelbſt hatte den Pinſel geführt 

Sie litt nicht mehr, ſie war glücklich; denn der Himmel Und als es fertig geworden war. das kleine Heiligenbild 
hatte ihr Flehen erhört — fie liebte. Ob fie wieder geliebt] da folgte es ihm überall: es lag in ſeinem Brevier am Aller⸗ 
wurde, galt ihr gleich; fie empfand nur eine unſägliche Wonne | he’Tiaften wenn er die Meſſe Tas, es begleitete ihn auf feinen 
in dem Gefühl, an einen Menſchen zu denken, von einem einſamen Spaziergängen, es lag neben ihm, wenn das hold⸗ 
Menſchen zu träumen, der ihr ganzes Sein beherrſchte, der vor ſelige Original im Beichtſtußl vor ihm kniete und ihm das zer- 
iyr Hand. rein und groß, wie kein anderer Daß er fo vor ihr riſſene Herz öffnete. 
fand, jo unnahbar, nicht mit dem Gefühl fündiger Liebe zu Es hatte eine Art Talisman fein follen gegen die fündige 
ihr im Herzen, das tröftete fie und heiligte ihr eigenes Emp⸗ Lieke, die er im Hufen trug; aber es fachte die Glut langſam 
Finden für ihn; denn jie hatte nicht das Bewußtſein des Un⸗ noch mehr zur Flamme an; denn immer von neuem ruhte ſein 
rechts vor ihm und vor Gott, deſſen Vermittler er war. Auge darauf. und auf feinen zitternden Lippen erſtarb das 

Und er? Anders, ganz anders ſah es in ſeinem Herzen agaſtvolle Gebet, um ihrem Namen Platz zu machen 
aus. Er wußte ja nur zu wohl, daß fie ihn liebte, daß ſie Und wiederum Mieten fie ſich im Beichtſtuhle gegenüber. 
nichts hatte auf Erden als ihn und daß fie mit zitternder Seele Durch das bunthemalte Fenſter neben ihm fiel ein licht⸗ 
zu ihm aufichaute, wie zu ihrem Heiland, ihrem einzigen Er⸗ blauer Sonnenſtrah! über den falten Steinboden zu ihren 
löſer; fie, die einem anderen Treue geſchworen! Wenn er Füßen. und aus einer Seitenkapelle klang feierlich ein Chor: 
einſam in ſeiner Zelle lag und ſich ſchlaflos auf ſeinem Lager geſang zu ihren herüber von einer Totenmeſſe. 
wälzte, dann Wen Nacht für Nacht das boldſelige Frauen. Da war es ihnen beiden, als riefe in ihnen eine gebietende 
geſicht vor ihm auf und fah ihn an mit den großen, wunder Stimme mit Allgewalt ihnen zu, fih gegenſeitig zu enthüllen, 
baren Augen, die ihn zu bitten ſchienen: „Erlöſe mich!“ Er wes ihre Seelen Feioftete, als öffneten Po vor ihnen die ge- 
hätte aufſchreien können in qualvollem Leid und vergrub das heimnisvollen Tore der Ewigkeit und als ſchritten ſie Hand 
brennende Geſicht in den Kiſſen; er betete, wie er nie im Le⸗ in Hand pinen in die Gefilde des Lichtes und der Wahrheit. 
ben noch gebetet batte, rief Gott und alle ſeine Hiligen an, „Was ich heute bekennen muß,“ begann Wanda mit leiſer, 


ihn vor der furchtbaren Verſuchung zu ketten, die ſtärker war r bebender Stimme, „zwingt mich vielleicht, für immer dieſe 


Stelle zu meiden; denn ich weiß, ich bin gekommen, eine Tod: 
ſünde Dir zu beichten, von der ſelbſt Du mich nicht zu löſen 
vermagſt — Du am letzten!“ 

„Ich weiß, was Du ſagen willſt,“ unterbrach ſie Nicola, 
und alles Blut wich aus ſeinem Geſicht. „Sprich es nicht aus, 


das Furchtbare, nicht hier in dieſem Raume, nicht unter dieſen 
heiligen Säulen, die ſich niederſenken müßten nach dieſem Be⸗ 


kenntnis, um uns beide zu zerſchmettern !“ 

„Uns beide?“ flüſterte ſie. „Du biſt ja nicht ſchuldig wie 
ich, baft keinen Anteil an der Schuld, die mich drückt wenn 
das eine Schald iſt was ein gequältes Menſchenherz doch auf 
Stunden ſelig macht und allem Leid entrückt. Du haſt ja 
leinen Teil daran!“ 

„Meinft Du?“ antwortete die Stimme des Prieſters, 
„meinſt Du wirklich, daß Du allein leideſt, daß Du allein in 
Deinem Buſen ein Geheimnis verhelſt. das Gottes Angeſicht 
ſcheut wie das Licht des Tages? — Nein, Unſelige, und ſo 


lichtblauen Kopftuch Es war Wandas liebliches Geſicht, das will denn heute ich, der Prieſter. Dir beichten wie Du bis 


heute mir gebeichteſt hat Ich bin ſchuldiger als Du, tauſend⸗ 


Blick von Leid und Seelenqual wie fie zu ihm aufſchaute Don. mal ne und verücht licher vor Gott dem ich mit Feos 
ter dem Gitter des Beichtſtuhls. Greifbar deutlich ſtand dieſes Stimme ins Angeficht lüge, wenn ich mich Prieſter nenne, — 
Seficht ſtündlich vor ihm und fo hatte es Geſtalt und Farbe Ich liebe Dick mit wahnſinniger Liebe mit heißer verzebren⸗ 


der Leidenſchaft, wie nur jemals ein Mann ein Weiß geliebt. 
Meine Liebe iſt Verbrechen denn ich weiß ja, daß Du eine⸗ 
anderen heiliges Eigentum biſt — und ich liebe Dich doch! Ich 
habe gekämpft gegen diefe Liebe mit Aufbietung aal meiner 
Kraft, ich habe mit dieſer Leidenſchaft gerungen in verzweif⸗ 
lungsvollem Kampf feit der erſten Stunde, wo ich Dich ſah 
Hat Gott mein Gebet erhört? — hat ein rettender Engel ſich 
zwiſchen mich und Dich geſtellt? Nein! Nein! Nur höher 
und höher ſind die Flammen geſchlagen, mein Denken haben 
fie verzehrt, meine Vernunft zu Mihe gebrannt. — Heute muß 
ich es Dir ſagen, einmal muß ich die Laſt von meiner Seele 
wälzen; denn wiſſen ſollſt Du, daß Du nicht allein ſeideſt daß 
Du nicht allein der Märtyrer bit, deſſen Seele am Kreuze ver⸗ 
blutet. Ich liebe wie Du. kömpfe wie Du. leide wie Du — 
Fe: wie Du breche ich zuſammen!“ 

Sein Haupt fiel auf feine krampfhaft ineinander geſchränk⸗ 
ten Hände, und wilde, verzweiflungsvolle Tränen rannen 
über ſein wie im Fieber glühendes Geſicht! Nebenan blieb 
es ſtill. Mit weitgeöffneten Augeu kniete Wanda, regungs⸗ 
los, halb vorgebeugt nur ihre Augen leuchteten. und auf ihren 
Lippen lag ein ſeliges Lächeln. Es war ihr als jauchzten tau⸗ 
ſend Engel ihr das Evangelium eines unfaßbaren Glückes zu. 
als hörte ſie trunkenen Ohres die Verheißung der Erlöſung. 
Sie dachte an nichts als an das eine: „Er liebte ſie!“ { 

Dies Wort Halfte in allen Winkela ihres Herzens wider: 


„Er liebte fiel“ 
nF Fortſetzung folgt) 


nen Wegweiser aus dem Boden und trottet mit dieser Last 
über die staubige Landstrasse. Ein anderes Mal ertränkt 
Hannes einen Aal in der Saar: Er heiratet schliesslich und 
bereitet seiner Frau durch sein ungeschicktes Benehmen 
vielen Kummer, 

Dichtung und Wahrheit liegen in den Anekdoten von dem 
Räuberhauptmann Schinderhannes. un Hochwald erzählt 
man, dass Schinderhannes nur gegen die Wucherer und ge- 
gen die französischen Bedrücker vorgegangen sei, während 
er die armen Leute beschützt und beschenkt habe. Er sei 
ein schmucker Bursche gewesen und die Frauen hätten ihn 

ern gesehen. Ein Mädchen aus Birkenfeld begegnete eines 
so wird erzählt. im Wald einen hübschen, jungen 
sich ihr anschloss und freundlich mit ihr plauderte. 
Ichen war erfreut, einen Begleiter zu haben. Denn 
nes hauste um jene Zeit im Birkenfelder Land 
os Mädchen meinte, es sei doch wohl schrecklich ei- 
nem solch wilden Räuber in die Hände zu fallen. Vor Bir- 
ekommen, verbergte sich Schinderhannes höflich 
m Mädchen, gab sich zu erkennen und zog seinem We- 
ges weiter. In einer Felswand be Beckingen im Kreis Mer- 

b det sich eine Höhle, in der sich Schinderhannes vor 
r Einkerkerung in Saarbrücken lange Zeit hinduch ver- 
haben Soll. 

An einem Sommertag soll Schinderhannes in einer Hoch- 
wälder Dorfschenke eingekehrt sein. in der mehrere franzö- 
sische Gendarmen sassen, die zu seiner Verfolgung ausge- 
sandt waren. Schinderhannes trat so gewandt auf, dass ihn 
niemand erkannte, Er veranstaltete ein grosses Gelage und 
als die ganze Gesellschaft betrunken war, verlachte er sie 
höhnisch und vrschwand. In einer der Lebensbeschreibun- 
gen des Johannes Bückler — so lautete der bürgerliche 
Name von Schinderhannes —, die kurz nach seiner Hint ich- 
tung erschienen, heisst es: „Man erzählt sich tausenderlei 
Anekdoten von diesem Räubergenie, die alle erfunden wor- 
den sind von Leuten, die von ihm wollten zu erzählen wis- 
sen.“ Wie viele dieser schon vor 120 Jahren entstandenen 
Anekdoten laufen heute noch um? Eines steht fest: wenn 
das Volk vom Schinderhannes spricht, dann -spricht 
es meistens mit Anteilnahme und Achtung den Namen des 
berühmten Räubers aus. 

Till Eulenspiegel, „der Eflenschbijel“, wird oft genannt: 
sein Name wird auch manchmal durch den allgemeinen Aus- 
dıuck „en fremer Mann“ (ein fremder Mann) ersetzt. Die- 
ser Fremde erlebt viel Abenteuer. Andere schreiben die 
alten Eulenspiegeleien dem Fischer Mathes aus Trier zu 
Ueberall wird erzählt, wie Eulenspiegel alle Kranken in ei- 
nem Spital binnen wenigen Minuten heilte, wie er einmal drei 
Blinden einen Taler schenkte und wie er einst einen Wirt 
um die Zeche für drei blinde Bettler prellte. 


= 


Moderniſierte Kannibalen 


Noch vor 25 Jabren, also zu Anfang unseres Jahrhun- 
derts, musste an der Südküste von Neu-Guinea eine beson- 
dere Station von den Holländern errichtet werden, um die 
Eingeborenen Papuas, die Menschenfresser waren, einiger- 
massen im Zaum zu halten. Dieser Volksstamm galt als be- 
sonders hinterlistig und daher gefahrlich, denn sie pflegten 
die bei ihnen landenden Europäer mit dem Ruf „Kajal“, 
„Kaja!“ zu begrüssen, was bedeuten sollte, dass sie freund- 
lich gesinnte Menschen seien. Aber die Freundschat äus- 
serte sich gewöhnlich darin. dass sie die daraufhin bei ihnen 
vertrauensvoll eindringerden Europäer mit Haut und Haaren 
auffrassen. 


Da die koloniale Verwaltung gegen die fast unverbesser- 
lich Scheinenden immer wieder strenge Strafmassnahmen 
einleitete, ist es im Laue der zwei Jabrzehnte gelungen, 
das Menschenfressertum in der Gegend von Merauke fast 
auszurotten; kommt man jedoch tiefer in das Land, so sind 
die Eingebornen dort ihren Sitten treu geblieben, 

Der kleine Hafen Merauke hat-keine allzu lebhafte Ver- 
bindung mit der zivilisierten Welt: nur einmal monatlich 
zäuft der nach dem südlichen Neu-Guinea bestimmte Post- 
lampfer den Ort an, Nur ganz ausnahmsweise einmal kommt 
ein anderer Dampfer, etwa ein Kohlenschiff, das Kohlen fitr 
das von der Regierung hier neu angelegte Kohlendepot 
bringt. Dann aber kommt buchstäblich ganz Merauke auf 
j denn die Ladung muss gelöscht werden, und die 
nfresser von einst betätigen sich willig als Kohlen- 
gegen einen Taglohn, für den kein weisser Arbeiter 
l (es werden dort nämlich zirka 


S täglich gezahlt. Und nicht nur die Bewohner des 
Hafenortes selbst stellen sich zur Verffigung, sondern die 
rebornen strömen aus Gegenden herbei, die weiter als 
Tagereisen entfernt sind; sie kommen teils zu Fuss 
durch die Wildniss, teils im Kanu die Flüsse entlang meist 
völlig nackt, dafür aber reich geschmückt mit Halsketten, 
Brustschmuck aus Wildschweins- und Känguruhzähnen und 
Vogelklauen, in einem veritablen Revuekostüm also. Auch 
die Gesichter sind au seltsame Weise verziert, indem Wild- 
schweinzähne und Bambusstäbe durch Lippen und Nase 
steckt sind. 


ge- 
Der Erfindungsgabe ist hier freier Spielraum 
en. Nur ganz wenige von den Kanibalen tragen euro- 
päische Kleidungsstücke, meist aber auch höchstens eine en- 
glische Sportmütze oder eine gestreifte Sportjacke, wäh- 
rend der Unterkörper unbekleidet bleibt. Als Waffen tragen 

mit dem kurzen 


diese Männer immer noch die Steinäxte 
Holzschaft, die schon vor tausenden von Jahren bei ihren 
Vorvätern in Gebrauch waren. 


Alle diese einstigen Menschenfresser sind grosse wohl- 
gebaute Gestalten mit gemittlich-freundlichen Gesichtern und 
humoristischer Veranlagung. Auch sind sie so gefühlvoll. 
GE man ihnen die barbarischen Gelüste kaum zutrauen 
kann 

Als Arbeiter sind diese Kanibalen fiberaus eifrig und 
tüchtig: sie singen und lachen, fast wie spielende Kinder 
und die Hitze kümmert sie gar nicht, Es wird von Sonnen 
aufgang bis Sonnenuntergang gearbeitet, also etwa zwölf 
Stunden, doch gibt es inzwischen natürlich Ruhepausen 

Während die Männer arbeiten, streifen die Frauen mit 
ihren Körben die Umgebung ab, um Wurzeln, Obst Schnek- 
ken und ähnliche Leckerbissen zu sammeln die das Leibge- 
richt der Männer bilden. Kehren die Männer von der Ar- 
beit zurück, so ist das Fssen schon bereitet, che verschiede- 
nen Herrlichkeiten waren inzwischen auf glühenden Stei- 
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nen geröstet worden. Kochtöpfe und dergleichen sind hier 
ein unbekannter Begriff. 

Auffallend an den Papuas ist der ihnen anhaftende Raub - 
tiergeruch; doch ist es sicher, dass auch sie den Geruch der 
Europäer unangenehm firden. 

Ihr Tanz ist ein rhythmische Drehen und Wiegen des 
Unterkörpers, zu Trommelbegleitung oder einförmigem Ge- 
sang, Stundenlang tanzen sie ohne Ermüdung, auch wenn 
sie tagsüber schwere Arbeit geleistet haben. Schliesslich 
begeben sie sich dann zur Ruhe, auf dem Boden schlafend. 
mit Lagopalmenblättern zugedeckt, bis der neue Tag sie zur 
neuen Arbeit ruit, 

Ist so eine grasse Gemeinschaftsarbeit, wie etwa das 
Löschen eines Koblendampfers beendet, so wird meist ein 
Essfest gefeiert, weil sie alle so fleissig: waren; sie bekom- 
men Reis, Fleisch und Gemäse und dürfen also so viel essen, 
wie sie nur wollen. Dann wird ihnen ihr Lohn ausgezahlt 
und sie haben nichts eiligeres zu tun, als ihn bei dem chi- 
nesischen Krämer in Tabak, Messer, Aexte und dergleichen 
umzusetzen, Sie haben ja nur selten Geld in den Fingern 
und können froh sein, wenn der Chinese sie nicht allzu sehr 
beträgt; denn wenn der Kanibale auch einst in dem. ihm ge- 
müssen Leben seinen Mann stand, ist er wurzellos gewor- 
den, sobald er mit etwas zu tun hat, was Zivilisation heisst, 
Den Feind aufzufressen war eine verhältnismässig einfache 
Metode. Viel schwieriger ist es sich gegen seine Listen zu 
wehren, Diese Kannibalen von einst wirken wie grosse Kin- 
der. Dass ihr Stamm, nachdem man ihm seine alten Bräuche 
zum grossen Teil abgewöhnt hat, noch lange lebensfähig 
bleibt, ist zu bezweifeln. 


Start beleibte Menſchen. 


Von alters her hat man auf Jahrmärkten Rieſendamen, 
Kraftmenſchen, Goliathe als Seltenheiten und Naturwunder 
angeſtaunt und doch waren das eigentlich gar feine jo beſon⸗ 
deren Ausnahmen; hätten Ho alle übermäßig beleibten Men- 
ſchen, die es je gegeben hat, für Geld ſehen laſſen, ſo würde 
es ſicher eine große Konkurrenz gegeben haben. 

Aufſallend iſt, daß England an der Spitze marſchiert, ob⸗ 
gleich gerade der Engländer ſo gern über die deutſchen Bier⸗ 
tonnen und Dickbäuche zu ſpotten liebt. Ein Londoner Buch⸗ 
händler wog bei ſeinem mit 41 Jahren erfolgten Tode 364 
Pfund, ein Fleiſcher Pauvel mit 39 Jahren 480 Pfund. Ein 
gewiſſer Daniel Lambert wog mit 36 Jahren 50 Steine, der 
Stein mit 14 engliſchen Pfund gerechnet; er hatte einen Um⸗ 
fang von 9 Fuß und 4 Zoll; ein anderer brachte es auf 550 
Pfund. Ein Viehhändler zu Lincoln ſtarb, noch nicht 30 
Jahre alt, mit einem Gewicht von 580 Pfund. Von ihm 
konnte man jagen, daß er fo dick wie lang war, denn er maß 
an Länge 6 Fuß 4 Zoll, an Umfang 10 Fuß. In Malton ſtarb, 
ebenfalls erſt 30 Jahre alt, ein Mann von 616 Pfund; er maß 
an Länge 5 Fuß 10 Zoll, an Umfang 6 Fuß 11 Zoll. Ober- 
arm und Waden wären gegen 3 Fuß dick. Zwölf Männer wa⸗ 
ren nötig, ſeine Leiche auf den Wagen zu heben, um ihn ins 
Grab zu ſenken, mußte man ſich einer beſonderen Maſchine 
bedienen. In ſeine Kleider konnten ſich ſieben Perſonen hül⸗ 
len. Das Kirchenbuch und gerichtlich geführte Alten beſtätigen 
die angegebenen Tatſachen 

Aber auch Deutſchland liefert recht hübſche Beiſplele. So 
erreichte der 1565 verſtorbene Stadteinnehmer zu Durlach ein 
Gewicht von 600 Pfund. Ein Profeſſor in Greifswald brachte 
es auf 400, Peter d. Gr., der ihn bei der Belagerung von 
Stralſund in feinem Hauptauortier ich, hielt die Körperfülle 
des Gelehrten für Schwiöndel und wollte ihm darüber einen 
Prozeß machen, den man nur mit Mühe verhinderte. Auch 
der Markgraf Friedrich von Brandenburg brachte es auf A 
Zentner Gewicht. Seine Leiche wurde geöffnet und die edlen 
Teile gewogen, dabei ergab die Leber 5, die Lunge 4 das 
Herz 1½ Pfund, der Magen vermochte 6 Maß zu faſſen. 


Bei men'chenfr⸗ enden Indianern 


In Zentralbraſilien, an den Ufern des Amazonas vor 
allem aber an denen ſeiner ſüdlichen Nebenflüſſe, gibt es wilde 
Indianerſtämme, die auch der Menſchenfreſſerei huldigen. Nur 
einige Hunderte zählen dieſe Stämme; dennoch haben ihre we⸗ 
nigen Krieger dem Eindringen der Fremden bisher erfſolgrei⸗ 
chen Widerſtand geleiſtet. Man hat ſich ihnen nur durch Ge⸗ 
ſchenke langſam nähern können. Es iſt Dr. Dengler, der eine 
Zeitlang unter dieſen Menſchen wohnte, ihre zentralen Sied⸗ 
lungen jedoch nicht erreichen konnte, gelungen, mancherlei 
Wiſſenswertes über ſie zu erfahren, worüber er der Anthro⸗ 
pologiſchen Geſellſchaft in Berlin berichtete. 

Die Kavahibindianer ſind kräftige, ſchöne Geſtalten, von 
rötlichgelber Hautfarbe; ihr Geſicht iſt heller als der übrige 
Körper, ihre Haare ſind von ſchwarzer bis dunkelbrauner Farbe. 
Die überaus reinſichen Menſchen widmen der Pflege ihres 
Haares beſondere Aufmertiamteit, jo daß keine Läuſe bei ihnen 
gefunden werden. Der Forſchungsreiſende konnte ihnen ruhig 
ſeinen Kamm anvertrauen. Die Pflege des Mundes und der 
Naſe wird ebenfalls von ihnen geübt. Ihr Körper üt nur 
wenig verunſtaltet, nur für das Tragen des Schmuckes werden 
die Ohrläppchen durchbohrt; die Frauen tragen Baumwollbin⸗ 
den an den Beinen. Tätowierung findet ſtatt. Bis auf einen 
knappen Lendenſchurz. der von dem ſechſten Jahre an angelegt 
wird, ſind dieſe Indianer völlig nackt, wenn ſie auch bald Ge⸗ 
fallen an der Kleidung des Reiſenden fanden Steinäxte und 
Keulen werden bei ihnen nicht gefunden. Ihre Waffen find 
zwei Meter lange Bogen und Pfeile, die fie mit außerordent⸗ 
licher Geſchicklichkeit handhaben und die fie auf weite Entfer⸗ 
nungen hin ihren Geonern gefährlich machen. Dolchmeſſer 
wurden dem Forſcher beſchrieben, ohne daß es ihm jemals ge⸗ 
lang, ſoſche zu erhalten In die zentral geleoenen Dörfer zu 
gelangen, war unmöglich. Die Behauſungen find verſchieden 
groß, meit acht bis zwanzig Meter lang, ſechs Meter breit 
und ungefähr ebenſo hoh. Wenig Hausgerät t vorhanden; 
Hängematten ſpielen eine große Rolle. 

Die Hauptnahrung dieſer wilden Stämme bilden Mais, 
Mandioka, Bataten. Unter den Induſtriepflanzen tt die 
Baumwolle vor allen zu nennen; Jagd und Fiſcherei bieten 
reichliche Nahrung. Feuer wird mittels des Holzbohrers ge⸗ 


ſach als Genußmittel begehrt wurden. Die Geſchlechter leben 
äußerſt friedſich. Frauenmißhandlungen wurden nicht Bebe 
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achtet. mann und Weib leben in völliger Gütertrennung und 
ſelbſt das Eigentum der Kinder (die von den Eltern gut be⸗ 
vandelt werden), wie z. B. ihr Spielzeug, wird von den El⸗ 
zern reſpektiert. Der Reiſende war vor Diebereien gewarnt 
worden, die er aber nicht feſtzuſtellen vermochte. 

Was die religiöien Vorſtellungen betrifft, fo tritt ein ge 
wiſſes abergläubiſches Moment ſtark hervor. Alpdruck bedeu⸗ 
te“ die Rückkehr der Toten, die man vor der Beſtattung bemalt, 
während man ihre Kriegspſeile zerbricht und verbrennt. Der 
„Krieg iſt bei dieſen Indianern ein Sport, der Kopf des Fein⸗ 
des eine begehrte Trophüe. Man ſchlägt ihn ab, zieht die Haut 
berunter und räuchert den Schädel, den man beim Siegesſeſt 
umtanzt. Gefangene werden nicht gehalten, ſondern nach kur⸗ 
zer Zeit erſchlagen und verzehrt. Für den Krieg bereitet man 
ſich durch Bemalen des Körpers vor. Wiſſenswert it noch, 
daß die Kavahibindianer weder den Genuß des Tabats noch 
eines anderen Schnupfmittels kennen, das bei den übrigen 
Indianerſtämmen Braſiliens häufig ift. Sie kennen auch leine 
Haustiere, keine Hunde, ſondern höchſtens gezähmte Papa⸗ 
geien, deren prachtvolle Federn den Kopſſchmuck der Krieger 
bilden. 


Bua und Dirndl 


Von H. Scharpf. 


Erstens: Wenn man nach Tirol oder in die Schweiz 
fährt so befindet man sich zwar unstreitig inmitten der Ber- 
ge, aber dieses verlangt noch nicht kategorisch eine Verklei- 
dung als Dirndl oder Bua. Die Strassen in Innsbruck und 
Zürich sind asphaltiert wie die in Berlin, Wien oder Bu- 
dapest, wenn sie auch 500 Meter höher über dem Meeres- 
Spiegel liegen. 

Zweitens: Ist es durchaus nicht notwendig, bei einer 
sommerlichen Wanderung von der Alm zu Alm, an friedlich 
grasenden Kühen und Ochsen vorbei mit Pickel, Seil und 
einem Rucksack, gefüllt wie zu einer Mount Everest-Expe- 
dition, anzutreten. 

Will man aber unbedingt in Hochtouristik und Salontiro- 
Iertum. verfallen, so halte man sich vor Augen, dass man 
auch bei einer Reise in den Urwald sich nicht anzieht, als 
ob man als. Affe in die Bäume klettern wollte. In kurzen 
Strichen sei hier versucht, Bua und Dirndl in ihrer Echtheit 
zu charaktisieren, sie vor Nachahmung zu schützen und 
| gleichzeitig einige bemerkenswerte Winke mit dem Zaum 
Fahl zu geben: 

Der echte Bua trägt an seinem. gefüllten Rucksack nicht 
schwer — der unechte an seinem gefüllten Schmerbauch nicht 
leicht. Der echte geht gern voll Saft und Kraft darauf los — 
der unechte bleibt gern saft- und kraftlos zurück. Der 
echte trägt als Kleidung eine Bergkluft — der unechte ein 
Alpenkostüm, eine Gipfelmontur und so weiter. 
| Des. echten Buam Joppe besteht aus einem kurzen Lo- 
denrock, dazu sitzt ihm ein ebensolches Hütl auf dem Kopf. 
alles einfach und schmucklos — des unechten Buam Spenzer 
besteht aus Sackleinwand mit vergoldeten Knöpfen, manch- 
mal aus einem abgeschnittenen Cutaway oder alten Uniform- 
rock und auf dem Haupt klebt ihm ein neckisches Tüten- 
strohhitichen mit puppernder Fasanfeder, Trägt der echte 
Bua einen Gemsbart (sprich: Gamsbaorscht), so trägt der 
unechte eine Antilopenauaste, einen Alpenpinsel, einen gem- 
sernen „Es ist erreicht!" 

Der echte trägt derbe Nagelschuhe für den Berg und 
ein Paar leichtere für die Stadt — der unechte erscheint in 
grobgenagelten in der Stadt und steigt dafür in Zugstiefe- 
letten aufwärts. Der echte benützt einen einfachen, über 
kreuzten Hosenträger für die Hosen — der unechte ei 
maschinengestricktes Ledergeschirr für die Augen Der echt 
trägt Wadelstutzen — der unechte zwei Paar Strümpfe ohne 
Waden mit Uebersocken und knieschützend ein ehemals 
weisses Unterbeinkleid. 

Die Hose des echten Buam: je mehr verspeckt, je mehr 
Respekt! — Die Hose des unechten: je meh gespickt. je 
mehr gestickt! Der echte steckt in einem rupfenen Pfoad 
— der unechte in einem Jägerhemd mit Schweissleibchen 
und umgelegter Kragen- und Manschettengarnitur. Der echte 
ist scharfsichtig wie eim Adler, findet sich auf jedem Pfad 
zurecht — der unechte hat ein Mo- und Binokel und ver- 
irrt sich andauernd auf der Reichsstrasse. Der echte bat 
nie einen Eispickel — der unechte ist ohne Pickel nie zu 
sehen, trägt sogar welche im Gesicht. 

Der echte ist bei den Madein voll sakrischer Schneid. 
— der unechte schneidet sich gern sakrisch bei ihnen Der 
echte steigt nicht bei jeder Sennerin ein — der unechte fällt 
hei jeder hinein und fliegt dann hinaus. Der eckte braucht 
einen Bergstock auf dem Berg — der unechte fällt ihn als ein- 
gelegte Lanze gegen jedermanns Auge in der Stadt. — 

Das wären so einige augenspringende Unterschiede was 
den Sohn der Alpen betrifft. Nun seiner holden Schwester, 
dem Dirndl: 
| Das echte Dirndl (auch Deandi oder Dirnei) besteht zu- 
| 


meist aus Milch und Blut — das unechte überwiegend aus 
Fett. Das echte riecht nicht immer gut — das unechte par- 
fümiert sich oft noch schlechter. Das echte steckt noch in 
einem Mieder — das unechte gehörte manchmal schleunigst 
in zwei, 

Das echte hat wochentags schwarze Füsse — das um 
echte Sonntags Lackschuhe darüber. Das echte trägt ein 
schön gefärbtes Mieder, schön gefärbte Schürzen und Pän- 
der — das unechte noch ausserdem schön gefärbtes Haar. 
Das echte Dirndl ist nie über fünfundzwanzig (sonst ist es 


| verheiratet oder ein Weibl) — das unechte ist auch über 
zweiundfünfzig von hinten noch ein Bakfisch. 
Das unechte raucht Zigaretten — das unechte leider 


auch schon. Das echte rührt die Butter — das unechte lässt 
sich durch Schlagsahne rühren. Zu des echten Dirndl 
Kammerfenster führt eine Leiter — zu des unechten eine 
Lift. 

Wenn das echte in die Stadt kommt, kann es Strassen 
und Plätze nicht unterscheiden — wenn das unechte auf die 
Alm kommt, kann es Kühe und Ochsen nicht voneinander- 
halten 

Für das echte und für das unechte aber gilt die atty 
Berg- und Talregel: Bei Nacht sind alle Kühe schwarz! 

Für Buam und Dirndln ergibt sich am Schluss folgendes! 


macht Große Neugierde erregten die Streichhölzer, die viel⸗ Man glaube nie, dass der Eindruck, den der Aelpler auf dem 


Städter macht dümmer ist als der, den der Städter auf deg 
Aelpler mach, 
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Der echte Bua und das echte Dirod besuchen keine 


Bar oder Theatervorstellung. Also ziehe auch der unechte 
Bua und das unechte Dirndl im Kasino und zu „Tristan“ die 
Grobgenagelten aus. 

Ein Ochse ist weder ein semininer Stier, noch eine mas- 
kuline Kuh, aber der, der immer noch fragt, was dann ei- 
gentlich? 

Was die alten Sennen betrifft, so bekreuzen sie sich 
vor Blitz, Hagel, Wandervögel, Maul- und Klauenseuche und 
ganz besonders vor jeder Bua- und Dirndiplage, 


Aus aller Welt 


++ Der Reichtum der schwedischen Lappen. Dass 
die schwedischen Nomaden in Lappland, die ihre Ren- 
terherden im Sommer auf den Bergesabhängen und im 
Winter auf den weiten Schneeflächen einhertreiben, kei- 
ne Bettler sind, zeigte neulich ein Schadenfeuer bei 
Laukkofärvi, wobei eine lappische Vorratskammer vom 
Feuer zerstört wurde. In der hölzernen Bude waren 
ausser Häuten, Fellen und Kleidern auch wertvolle, al- 
tertümliche, lappische Geschmeide und Schmucksachen 
aus Silber und 4000 Schwedenkronen in bar unterge- 
bracht. Der ganze Schatz der besagten Lappen wurde 
zu rund 1000 Engl. Pfunden eingeschätzt. Unglücklicher- 
weise war das Eigentum dieser Lappen nicht versichert, 
aber der schwere Verlust, der von einem Durchschnitts- 
bürger nicht leicht zu ertragen gewesen wäre, wind da- 
durch aufgehoben, dass die beiden Lappen noch ausser- 
dem recht wohlhabend sind, so dass sie durch den 
Brand lange nicht ruiniert worden sind. | 

Die Rentierherden zählen manchmal bis zu 10000 
Köpfen und sind äusserst wertvolle Tiere, da sie sich 
von dem spärlichen Gras ernähren, das sie unter dem 
Schnee finden können, und ein schmackhaftes Fleisch 
und gute Häute liefern. Die Myten von Wölfen und Bä- 
wen, die sich in Lappland aufhalten- sollten, oder von 
den primitiven, gefährlichen Lappenhorden werden durch 
das Vorhandensein so grosser Rentierherden widerlegt, | 
die allein durch die forschen, rührigen Wachthunde der 
Lappen bewacht werden. Auch tragen die Lappen kei- 
me Waffen, sondern nur Messer. Die nomadisierenden 
Lappen, die alle überzeugte Lutheraner sind, haben auch 
nomadisierende Schulen, die von schwedischen Schul- 
meisterinnen geleitet werden. Die letzteren folgen den 
sich immer verändernden Lappenlagern und unterrich- 
ten die Lappenkinder m ihren Zelten, die aus Rentier 
häuten angefertigt sind. Wohl zu merken: unter den 
Schwedischen Lappen gibt es keine Analphabeten. | 

mn Der Walpurgis- und Hexenaberglaube hat im Mit- 
telalter grauenhafte Früchte getragen: die Hexenver- 
brennungen. Man schrieb die angeblichen Fähigkeiten 
der „Hexen“, übernatürliches zu vollbringen, ihrem 
Bindnis mit dem Teufel zu; und wenn irgendwo ein Un- 
glück geschah, dessen Ursache nicht offen zutage lag, 
war man schnell bereit, sie irgendeinem Weibe, das der 
„Hexerei“ verdächtigt wurde, aufzubürden. Am ärgsten 
wyüteten die Hexenprozesse in Deutschland von 1550— 
1680. Da liessen Bischof Philipp von Würzburg (1623 
bis 1631) in 42 Bränden „900 Hexen“ und Bischof Ge- 
org II. von Bamberg und dessen Nachfolger 600 ver- 
brennen. Im Stifte Fulda verbrannte der Hexenrichter 
Nuss in zwei Jahren (1603—1605) über 250 Menschen 
und der sächsische Hexenrichter Carpzow (gest. 1666) 
soll beinahe 20 000 Todesurteile unterzeichnet haben. 
Die letzten Hexenverbrennungen kamen 1749 in Würz- 
burg, 1775 in Kempten, 1782 in Glarus und 1793 in Po-| 
sen vor. 

Zë Das Ei als Teſtament. Als der engliſche Kohlenbun⸗ 
ker „Glasgow“ am 17. Oktober 1925 unterging, nahm einer 
der Matroſen ein rohes Ei, ſtach auf beiden Seiten mit einer 
Nadel ein Loch hinein, trank es aus und ſchrieb mit Tinten⸗ 
ſtift auf die Schale: 

„Alles, was ich beſitze, vermache ich May. 

17 Oktober 1925. Sohnes Walker“. 


Die geſamte Beſatzung ertraut, das Ei aber wurde ein 
Jahr ſpäter aufgefiſcht. Der Matroſe Waller, der ſeit zwanzig 
Jahren zur See fuhr, war ein ſparſamer Mann geweſen und 
vinterließ ein für feine Verhältniſſe recht beträchtliches Ners 
mögen von einigen hundert Pfund. May aber, welche alles 
erben follte, war ein Mädchen, mit dem er fich kurz vor feiner 
letzten Fahrt verlobt hatte. Die Verwandten fochten das Ei 
als Teſtament an, und die engliſchen Gerichte ſind ſich bisher 
noch nicht einig geworden, ob dieſe ſeltſame letztwillige Ver⸗ 
fügung anerkannt werden kann oder nicht Nach deutſchem 
Rechte wäre das Ei als rechtsgültiges Teſtament anzuſehen 
Eine notarielle Beglaubigung iſt nicht nötig. 


*+ Eine ſeltſame Wette wird aus Bordeaux berichtet. ei 
Pierre Darnuſſel und ſein Freund Jozef Favet die letzte Sla- | 
ſche Weißwein geleert hatten, waren fie zwar betrunken, aber 
ſie hatten keinen roten Sou mehr in der Taſche. „Ich hänge 
mich auf,“ erklärte Darnuſſet. — „Wenn du dicht hängſt To 
hänge ich mich auch,“ erwiderte Fayet. — „Ich wette mit dir, 
daß ich mich hänge“ ſetzte Darnuſſet das Geſpräch fort. Und 
Favet beſchloß es: „Ich wette auch“. Am nächſten Morgen 
erfuhren die Einwohner von La Teſtede⸗Buch, daß die beiden 
Trunkenbolde ihr Wort gehalten hatten. Jeder hatte ſich in 
ſeiner Kammer aufgehängt 

n Die Macht der Einbildung. Im Mediziniſchen Jufti- 
tut für Homöcpathie in Newyork hat man kürzlich einen inter 
eſſanten Verſuch angeſtellt An 50 Studenten wurden Kap⸗ 
ſeln verteilt, von denen die meiſten harmloſen Milchzucker, 
einige aber auch ein Präparat enthielten, das gewiſſe Vergif⸗ 
tungserſcheinungen, wenn auch durchauas ungefährlicher Art, 
hervorruft Die äußere Aufmachung war bei allen Verſuchs⸗ 
perſonen natürlich die gleiche, ſo daß leiner wußte, was er be⸗ 
kam. Jeder hatte nun den Inhalt ſeiner Kapſel einzunehmen 
und alle krankhaften Erſcheinungen, die er an ſich bemerken 
würde, alsbald zu melden. Als erſte meldeten ſich ſonderbarer 
Reife diejenigen, welche die Milchzuckerpräparate eingenom⸗ 
men hatten und — was das Auffallendſte iſt — es zeigten ſich 
gerade bei dieſen viel heftigere Vergiftungserſcheinungen als 
bei jenen, denen die wirklichen Giſtſtoffe ausghändigt waren. 
— Dieſe eigenartige Tatſache läßt ſich nur durch eine Art un⸗ 
bewußter Autoſuggeſtion erklären. 

| 
| 
| 


** Rekord der Arbeit, Wenn die Rekorde, die jetzt täg- 
lich aufgestellt und übertroffen werden, unmittel- 
bare praktische Folgen hätten, so wäre mancher davon nicht 
erfreut. Ganz besonders trübe Aussichten aber eröffnet ein 
Rekord, den ein Deutscher in Buenos Aires soeben aufge- 
stellt hat. Einer wirklich erstaunlichen Energie verdankt 
der 26jährige Berliner Franz Kawezitiski, der im Dezember 
Jahres argentinischen Boden betrat, den Son- 
nenstrahl der Popularität. Angeregt von den Ozeanflügen 
Lindberchs und Chamberlins eıklärte der junge Berliner, 
der sein Fliegerexamen in der Tasche hat, er würde den Flug 
Buenos Aires—New-York mit einem Apparat seiner Erfin- 
dung in sechszig Stunden durchführen, wenn sich jemand 
fände, der sein Unternehmen finanzierte, Und um die Un- 
zerreissbarkeit seiner Nerven unwiderleglich zu beweisen, 
stellte er sich an seinen Mechanikerplatz im Neubau des 
Flektrizifätswerkes und arbeitete, ohne weitere Unterbre- 
chung als zehn Minuten für die Mahlzeiten, 195 Stunden 
lang. Danach besuchte er mehrere Zeitungsredaktionen und 
ging dann noch sechs Stunden auf den Bummel. 


vergangenen 


** Ein vertiertes siamesisches Zwillingspaar, Ein Jour- 
nalist hat dieser Tage in Novipazar eine Art neue siamesi- 
sche Zwillinge entdeckt. Sie wohnten in Novipazar im Hause 
Nummer 112 und vom weiten gesehen, erwecken sie den 
Eindruck eines Menschen mit 2 Köpfen, 4 Beinen nud 4 Ar- 
men. Erst von der Nähe kennte der Journalist feststellen, 
dass es zwei Menschen sind, dic im Rückgrad miteinander 
verwachsen sind. Ihre Eltern sind tot, ihr Onkel erklärte, 
dass sie 19 Jahre alt sind. Ihre Bewegung geschieht in eigen- 
artiger Weise. Es bewegt sich immer nur einer und trägt 
dabei den andeın auf dem Rücken. Ist der eine ermüdet. 
werden die Rollen getauscht. Die Zwillinge sind in der Ent- 
wicklung stark zuzückgeblileben und machen den Eindruck 
8- bis 9ğhriger Kinder. Dei eine ist normal gewachsen, 
doch ist der Hals steif und der Kopf nach oben gerichtet, 
so dass er fortwährend in den Himmel sehen muss, der an- 
dere hat verkümmerte Arme, der Hals ist ebenfalls steif. 
aber der Kopf zur Erde gesenkt. Schuhe hatten die beiden 
niemals an. ihre Nägel wurden offenbar noch nie geschnitten 


so dass sie die Länge von einigen Zentimetern erreichen 
Auf Fragen reagierten sie mit unartikulierter. Lauten, Ihe 
Onkel hält sie zumeist von der Aussenwelt abgeschlossen 


* Der Klub der Schweigsamen. Ein Verein, der uns 
noch fehlte, ist in Manchester gegründet worden, Fr nennt 
sich Klub der Schweigsamen. Er will die Geselligkeit auf 
höchst eigenartige Weise pflegen. Es liegen in den Klubräa- 
men alle Zeitungen der Welt auf. und jedes Spiel ist erlaubt. 
Aber in jedem Zimmer hängt eine Tafel mit der Aufschrift: 
„Reden ist Silber, Schweigen ist Gold.“ Die Mitglieder die- 
ses Klubs müssen sich zur unbedingten Schweigsamkeit in- 
nerhalb der Klubräume verpflichten, und die Aufnahmehe- 
dingungen sind ausserordentlich schwer. Ist dieser Klub an 
sich schon etwas Eigenartiges, so muss es noch mehr er- 
staunen dass einer der Hauptparagraphen vorschreibt, dass 
nur weibliche Miglieder aufgenommen werden dürfen. 


Tuſtige Ecke 


Qual der Wahl, „Such doch nich tso lange auf der Spei- 
sekarte, Otto, und sag endlich was dn haben willst.” — 
„Wenn ich aber nichts finde, Mutter, was ich nicht haben 
möchte!“ 


* 
In Singapore. In einem Hotel in Singapore verlangt ein 
Durchreisender ein gutes, sicheres Zimmer. — „Sie brauchen 
sich nicht zu heunruhigen,“ sagte der Direktor, „wenn ihnen 


in der Nacht eine Beutelratte übers Gesicht läuft, es kommt 
gleich eine Klapperschlange und frisst sie auf.“ 


* 

Dureh die Blume. Mama, sieht der liebe Gott auch 
wirklich alles? — „Gewiss, mein Kind” — „Sieht er auch, 
dass ich ein Honigbrot esse?” — „Aber sicher, Elise. — 
„Sieht er auch, dass fast kein Honig darauf ist?” — — — 

X 

Freundlicehr Zuspruch. Hery zu einer Dame, die von 
der Gesellschaft bestürmt wird, sich auf dem Piano hören 
zu lassen: „Bestes Fräulein, lassen sie sich überreden und 
machen Sie gute Miene zum schlechten Spiel.“ 

x 

Späte Warnung, Der Kerl hat deine Tochter auch nur 
geheiratet, um seine Schulden bezahlen zu können.“ — „Wa- 
rum hast du mir das nicht vor der Trauung gesagt?“ — „Ja, 
weisst du, ich war einer seiner Gläubiger.“ 

* 
Modern. „Hat er dir schon einen Antrag gemacht?“ 


— „Nee, ich glaube, er wartet, bis ich Gehaltszulage kriege.“ 
x 


Ungenügend. „Was gab's gestern für einen Skandal bei 
eurem Maskenball?“ — „Ach, ein Malermodel kam hin.“ 
— „Na, und?“ — „Ja, sie hat ihren Arbeitsanzug getragen“ 

* 


Filmschauspieler. „Werden Sie auch einen Baron se 


richtig leibhaftig und lebenswahr spielen können? Beim 
Film ist das viel schwerer als beim Theater!“ — „Aber, 


Herr Oberregisseur, ich habe ihn doch Jahre lang gespielt, 
bevor sie mich erwischt haben!“ 


* 


Die schwere Kunst. „Die Bildhauerei muss doch eine 
schrecklich schwere Kunst sein stelle ich mir vor“ — 
„Durchaus nicht, Fräulein, Sie brauchen bloss einen Meissel 
und einen Block Marmor zu nehmen, und allen Marmor, den 
Sie nicht brauchen, wegzuhacken.“ 


N 


Man muss sich zu helfen wissen. „Als ich in die Welt 
hinausging, betrug mein ganzes Vermögen einen Dollar.“ — 
„Und was hast du damit angefangen?“ — „Nach Hause te- 
legraphiert habe ich, man möge mir mehr schicken.“ 


N 


lu der Schuhbandlung. „Wie passen Ihnen diese Schuhe, 
gnädige Frau?“ — „Die sind noch viel zu gross! sie quet 
schen mir ja nicht einmal die Zehen.” 


Der dumme Hund 


Skizze von Anatol Pet z-Wien. 


Wie oft, wenn ich durch die Strassen schreite, im Her- 
zen die innige Freude für den weltberühmten Geschmack 
der Wiener, wenn ich all die vielen Prachtbauten meiner ge- 
liebten Heimatstadt immer wieder und stets mit neuem Wohl- 
behagen bewundere, wenn reizende Persönchen in noch rei- 
zenderen und feschen Hüllen aus Seide oder Batist, Mardui- 
sette oder Crepe Georgette das Auge sekundenlang und oft 
noch länger fesseln, wenn ich die Koketterie der Stadt und 
ihre Einwohner, diese bezaubernde Kokeiterie, die dem 
schönheitsdurstigen Herzen so unendlich wohl tut, in mich 
aufsauge, wie oft musste ich trotzdem Zeuge von verschie- 
densten Geistlosigkeiten sein, von Handlungen gedankenloser 
Individuen, die gar nicht in das Gesamtbild passen. 

Ich gehe durch die Kärtrerstrasse. Der Glanz ringsum 
blendet beinahe die Augen, der Kunst- und Schönheitssinn 
der Wiener breitet sich in viel tausend Dingen vor mir aus, 
und das dichte Gewoge Promenierender hemmt den Schritt. 
Ein junger Mann, auis sorgfaltigste gekleidet, geht vor mir, 
an seiner Seite ein prächtiger Schäferhund mit tadellos ste- 
henden Ohren und prachtvoll getragener Rute, Bei gelegent- 
lichem Umsichblicken desselben gewahrte ich seine scharfen, 
blitzenden, klugen Augen. Ich bin ein Tierfreund, und die- 
ses herrliche Geschöpf weist meinen Gedanken eine neue 
Richtung. „Prachtkerl”, denke ich mir, und meine Blicke 
hängen bewundernd an ihm. Plötzlich sche ich meinen vier- 
beinigen Freund in heller Aufregung, und aufblickend be- 
merke ich erst jetzt, dass sein Begleiter verschwunden ist. 

Der Hund dürfte in diesem Augenblick dasselbe Emp- 
finden gehabt haben, und ein „unglaublich“ entschläpfte mei- 
t nen Lippen und wahrscheinlich auch seiner geängstigten 

cele 


Menschengewirr war es mir unmöglich, das Herl" zu 
finden, obgleich ich mir dessen Aeusseres zufällig etwas ge- 
merkt hatte. Ich beobachtete den Hund. Er blickte, wie 
ich. instinktiv nach rückwärts und lief die Strasse. die er 
soeben seelenruhig gegangen, erregt zurück. 

Die Menschen kindern seinen freien Ausblick, und er 
flüchtet auf die Fahrbahn. Jeden Augenblick fürchte ich, 
dass der suchende Hund von den zahlreichen Fahrzeugen er- 
fasst und überfahren wird. „Wo ist das Herri?... Der 
schlanke Leib des Tieres schlüpft zwischen den Autos: durch 
springt erschrocken zur Seite, wenn er sich in seinem Su- 


Mi 


chen vor einem Rüderpaar sieht, „Wo ist das Herrl? 


Dieser einzige Gedanke quält sein und mein Herz, und an- | 


gestrengt folge ich seinem Tun, selbst bemüht, das ver- 
schwundene „Herri“ zu finden. Schon dauert die Jagd meh- 
rere Minuten. „Merkwitrdig”, denke ich mir, „dieses Tier 
ist nicht mein, und dennoch ist meine Aufmerksamkeit .er- 
regt. Das Herr’ muss wohl der Schlag gerithrt haben, weil 
es sich gar nicht kümmert. Wo ist das Herrl? DI 

Da geschah das, was ich für unglaublich halten würde 
wenn ich es nicht selbst gesehen hätte. Der Hund kommt 
auf den „ausgefallenen“ Gedanken und überquert die Strasse. 
Ich folgte mit Lebensgefahr, überfahren zu werden, hinter- 
drein und — richtig, ich stehe wie vor einem Rätsel, dort 
steht das „Herrl“ im angeregten Gespräch mit einer Dame. 

Freudig springt der Hund am ihm empor, glütchclich, dass 
ihm das Meisterwerk gelungen war, it diesem Gewähl, 


etwa hundert Meter weiter unten, auf der entgegengesetzten 
Seite der Fahrbahn seinen „Besehlitzer“ und Ernährer wie- 
dergefunden zu haben. 

jetzt erst bemerkte der Herr, dass er früher auch einen 
Hund mit sich hatte und — es verschleiert sich mein Blick, 
und alle Pracht ringsum versinkt in einem blutigen Nebel. 


Ich blieb stehen, suchte wie der Hund selbst, In diesem Ich köunte den Kerl ohrfeige Se eg: 805 
„Dummer Hund“ schreit er, seine 


sen, würzen, Ein nicht gekant= 


ter Zorn hat mich erfasst. 

krokodillederne Peitsche saust auf den Rücken seines treu 
sten Freundes nieder und ärgerlich wischte er mit der be- 
handschuhten Hand die Flecke der Pfoten von seinen, Co- 
vercoat, die das „dumme“ Tier in seiner Freude beim Am 
Seine Worte gelis 


* 


springen verursachte. Dummer Hund!“ 
ten in meinen Ohren. „Dummer Hund? 
Ich konnte mich nicht enthalten, ein 


„Esel“ in seiner Hör weite zu sagen 


ver nehmlich 


Ruhelos 


Von Hedwig Jacobſon⸗Son nene 


enn meine Seele ſchrie nach dir, 
Als einſam ich lag auf dem Pfühle 
Ich finde die Ruhe nicht dort noch hi 
Im Zimmer weht ſchwärende Schwüle 
Wohin mein Geiſt, im Wüſtenſand 
Des Daſeins biſt du gelandet, 
Der Genius hat weinend ſich abgewandt 
Und iſt im Alltag geſtrandet! 

Und ruhelos lebſt du, ein müder Geſell, 
Im Gleichklang die Tage verrinnen, 
Und warſt doch ein lachender Lebensquell, 
Die Sonne in leuchtenden Mienen! — 
Nun Hift du noch, ehe der Mittag geneigt, 
Eine müde, trauernde Seele, 

Die Lebensuhr gleichmäßig tickt und getat 
Von allem. was Dulden und Jehe. 

Und wanderſt durch Gaſſen durch Blumenhain. 
Und biſt doch des Schreitens ſo müde 

Es leuchtet geſpenſtig im Abendſchein 
Nuhelos — daß Gott dich behüte! 


Mode und Modebilder 
aus der Vergangenheit 


Von Liane von Gentzkow. 
Mode bedeutet uns heute ſtändigen Wechſel, Verſchieden⸗ 


urtigkeit, Wandlungen im Lauf kürzeſter Zeiträume. In ſol⸗ 
chem Sinne kann man noch nicht von einer mittelalterlichen 


Mode ſprechen. Die Grundformen, die zum Teil noch auf 


altrömiſche Tracht zurückgingen, blieben durch Jahrhunderte 
wie etwa hinſichtlich der 
wechſelnden Länge und Weite der Aermel, zeigten ſich Verän⸗ 
Ein ganz anderes Bild bietet fih beim Beginn 
Zeit, beſonders in dem an Moden ungewöhnlich 
Bezeichnender Weiſe machte ſich da⸗ 
mals ſchon die Bedeutung Frankreichs auf dem Gebiet der 
Mode bemerkbar, und in der prachtliebenden Königin Iſa⸗ 
beau von Frankreich, einer bayeriſchen Prinzeſſin, ſehen wir 


beſtehen und nur in Einzelheiten, 
derungen. 


der neueren 
reichen 15. Jahrhundert. 


um 1400 eine Modekönigin von beſtimmendem Einfluß. 


Die Kunſt hat um jene Zeit einen Blick für alle Aeußer⸗ 
lichkeiten des bunten Daſeins bekommen. Es iſt die Zeit, wo 
auf den Heiligenbildern die weltlichen Zuſchauer überhand⸗ 
nehmen und wo durch die Holzſchnitt⸗ und Kupferſticherfin⸗ 
So haben wir denn 
Stiche 
rotesken deutſchen 
zarrſten Hauben, 
In Italien gibt um 

ſeinen Fresken die 
jeder Uebertreibung ferne Kleidung der blonden 
Patrizierinnen in allen Einzelheiten wieder, die vollkommen⸗ 


dung die moderne Illuſtration beginnt. 
Modeſchilderungen in überreicher Auswahl — die 
Iſaak van Meckenems z. B., mit den oft ſo 

Trachten, den Schnabelſchuhen und den 
die Frauen wohl je getragen haben. 
1490 der Florentiner Ghirlandajo in 
ſchöne, von 


ſten „Modebilder“, die ſich denken laſſen. 


In der Hoch- und Spätrenaiſſance wird mit wachſendem 
Intereſſe den Koſtümen der verſchiedenen Länder nachgegan⸗ 
gen. Dürer und Holbein halten in ihren Skizzenbüchern die 
namentlich ſind 
Holbeins Baslerinnen in jener ſchweren Renaiſſancetracht, die 
man gewöhnlich als „altdeutſch“ bezeichnet, bekannt geworden. 
entſtehen Trachtenbücher, die mehr handwerks⸗ 
mäßig, ohne großen künſtleriſchen Ehrgeiz getreu die Trachten 
So erſcheinen um 1580 in Nürnberg die Bü⸗ 
cher von Joſt Amann, unter denen eins den vielverſprechen⸗ 
„Im Frawenzimmer wird vermeld von 


Erſcheinungen ihrer Zeitgenoſſinnen feft; 


Bald darauf 
wiedergeben. 


den Titel führt: 
allerley ſchönen Kleidungen und Trachten der Weiber“, wo⸗ 


rin wir dann z. B. „die erbaren Jungfrawen“ ſehen können, 


zwann ſie zur Hochzeit gehen in Leipzig“ und andere ſtädti⸗ 
fhe Schönheiten in ſteifen Röcken, zugeknöpft bis zum Kinn, 
mit Halskrauſen und hauswirtſchaftlich wirkenden Schürzen 
über den Beſuchskleidern. Gleichzeitig überliefert der Italie⸗ 
ner Ceſare Veeellio die ſtattlichen Edelfrauen, Bürgerinnen 


und Bäuerinnen ſeiner Heimat der Nachwelt, bei deren Trach⸗ 


ten es auffällt, wie ſie ſich noch eine gewiſſe Freiheit gegen⸗ 
über der damals allmächtigen ſpaniſchen Mode bewahrten. 
Letztere in ihrer Steifheit und der Vorliebe für düſtere Far⸗ 
ben erſchöpft im folgenden Jahrhundert in den ungeheuren 
Reifröcken der ſpaniſchen Fürſtinnen ihre letzten Möglichkei⸗ 
en, um dann endgültig hinter Frankreich zurückzutreten. 

In Frankreich finden wir in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts in Margot, der ſchönen und ausſchweifen⸗ 
den Tochter der Königin Katharina de Mediei ein Vor⸗ 
bild der Damenwelt, und zeitgenöſſiſche Schriftſteller haben 
genaue Beſchreibungen ihrer Toiletten hinterlaſſen. Ihre 
nicht minder reizende Schweſter Eliſabeth, die Gattin 
Philipps des Zweiten von Spanien, vermochte an dem zere⸗ 
moniöſen Hof mit ihrem Geſchmack nicht durchzudringen, 
doch konnte ſie ihrer Vorliebe für beſtändigen Wechſel dadurch 
nachgeben, daß ſie jedes Kleid nur einmal anlegte. 

England ſteht natürlich auch in dieſer Hinſicht unter dem 
Einfluß feiner klugen Elifabeth, der man jedoch Gefall⸗ 
ſucht und Eitelkeit nicht zu Unrecht nachſagt — bei ihrem 
Tode hinterließ ſie nicht weniger als 3000 Anzüge! Das 17. 
Jahrhundert hat Modeſchilderer zuerſt in Callot und in Abra⸗ 
ham Boſſe, der die niedlichen Lockenköpfe der Franzöſinnen 
aus der Zeit Louis des Dreizehnten ſo anmutig wiedergibt. 
Das Vordringen des franzöſiſchen Einfluſſes wird immer 
ſtärker; dabei ſieht man jedoch aus den zahlreichen Trachten⸗ 
büchern, daß einzelne deutſche Reichsſtädte merkwürdig kon⸗ 
ſervativ bleiben und örtliche Eigentümlichkeiten zäh bewah⸗ 
ren. So zeichnet Wenzel Hollar in den vierziger Jahren ne⸗ 
ben der Franzöſin oder Engländerin mit langen Locken und 
weichem Spitzenkragen über den maleriſchen Seidengewän⸗ 
dern, die Bürgerin aus Frankfurt am Main, die am Mühl⸗ 
ſteinkragen und ſteifen runden Rock ihrer Großmutter immer 
noch feſthält, und ſelbſt noch gegen Ende des Jahrhunderts 
finden Reiſende die Moden in Straßburg oder Augsburg ſo 
verwunderlich, „daß ſie nicht zu beſchreiben wären“. Ein 
Zeichen, daß man nicht überall „a la mode“ ging, worüber 
fo viel geklagt wurde. — Die Höfe freilich ſtarren umber- 
wandt, geblendet nach Berfailles, die Moden der königlichen 
Maitreſſen ſind Gebot. Die Pariſer Modekupfer der Brüder 
Bonnart überſchwemmen Europa mit den Abbildungen der 
ſtolzen, würdevollen Barocktracht aus der Zeit Louis des 
Vierzehnten. i 

Das 18. Jahrhundert vollendet den Triumph Frant- 
reichs; alle ſeine Künſtler zeigen ſolch eingehendes Intereſſe 
für die an Stoffen, Zieraten und lichten Farben überreiche 
Tracht des Rokoko, daß ihre Porträts und Genrebilder zu⸗ 
gleich auch immer Modevorlagen abgeben könnten, von Wat⸗ 
teau an bis zu dem graziöſen Illuſtrator der ſpäteren Jahr⸗ 
zehnte, Moreau le Jeune. Unter Marie Antoinette 
erreicht der Modeſtich einen Höhepunkt. Sie ſelbſt war dau⸗ 
ernd beſtrebt, durch neue Erfindungen zu glänzen und brachte 
es darin fo weit, daß ihre Mutter, Maria Thereſia, 
ihr Bildnis zurückſchickte mit der Bemerkung, es läge wohl 
eine Verwechslung vor, „anſtatt der Königin fand ich den 
Aufputz einer Operntänzerin“. In dieſer Zeit erſcheint in 
Paris die künſtleriſch hochwertige „Galerie des Modes“; fer⸗ 
ner die erſten eigentlichen Modezeitungen: in Paris das 

Journal des Dames“, in London die „Galery of faſhion“, 
n Weimar das „Journal des Luxus und der Moden“. Un⸗ 
ter den deutſchen Trachten⸗ und Sittenſchilderern iſt Chodo⸗ 
wiecki der bekannteſte geworden, von dem ſich in den beliebten 
Be Taſchenbüchern und Almanachen zahlloſe Arbeiten 
inden. — 

Im 19. Jahrhundert bleibt das Modebild noch eine Zeit 
lang auf ſeiner alten Höhe, namentlich in der Wiener Mo⸗ 
denzeitung und in den Schöpfungen Gavarnis. Dann aber 
folgt ein bedauerlicher Verfall: das Modebild wird ſchablonen⸗ 
haft vergröbert, wird langweilig, unkünſtleriſch. Erſt in neu⸗ 
ſter Zeit beginnt mit der allgemeinen Hebung des 
Kunſtgewerbes ein Wandel zum Beſſeren. Neben die eigent⸗ 
liche Modezeichnung, der ſich wieder wirkliche Künſtler zu⸗ 
wenden, tritt neuerdings immer häufiger die Photographie, 
die, wenn bildhaft aufgefaßt, auch vom äſthetiſchen Stand⸗ 
punkt aus befriedigen kann. 


und in großem Bogen ſchwan 


Einſt — wie heute 

Von Emmy von Bomsdorff⸗Leibing⸗ 
Wie wir heute, werden die Enkel ſagen: 
Was haben die Menſchen von einſt ertragen! 
Sie haben geduldet und haben gelitten, 
Sie haben geliebt, gelacht und geſtritten 
Und Großes für ihre Zeit vollbracht 
Sie haben ſich ſelbſt unſterblich gemacht, 
Das Glück und das bitterſte Leid beſeſſen — 
Und ſind doch geſtorben, verdorben, vergeſſen. 


mit Friſche, Kraft und köſtlicher Zukunft erfüllte? Die heutige 


Kt er 


noch immer in ſchwerem Ringen befindet, 
Tages groß iſt. 


Ja, in ſolcher Zeit einen Menſchen glücklich machen, das 


kann nur eine Mutter, die tapfer den Lebensweg mit ihrem 
Kind gegangen iſt. 


ein ſtarker, mutiger Schwimmer wurde. Das aber kann 
eine Mutter nur, wenn ſie ſchon im früheſten Kindesalter die 
Gefährten muſtert, die den Ernſt der Arbeit und die frohen 
Spiele teilen ſollen. 
ie ſo gern Tollheiten treiben, ſo voller 


man auch zur Erziehung gut gebrauchen. 
Duckmäuſer um mein Mädel herum ſchlich, wer nur bei ver⸗ 


ſchloſſenen Türen ſpielen mochte, ſtets auf Koſten anderer die 


Brave ſpielte, die galt es, oft mit ſcharfem Schnitt, aus dem 
Bannkreis zu entfernen, zur rechten Zeit. Aber nicht nur 
wachſame Augen, ein warmes Herz, einen geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand braucht die ſorgende Mutter, ſie muß vor allem 
immer Beiſpiel ſein. In der Selbſterziehung der Perſönlich⸗ 
keit liegt das Geheimnis, das viele Mütter zum vertrauten 
Freunde macht, mit dem man alles, was Herz und Gemüt 
erregt, durchſprechen kann, wie man die Beſchränkung ſeiner 
Ziele und Begierden ſpielend lernt, und wo man all die 
Freuden ſo von Herzen lieben lernt, die uns die wunder⸗ 
bare, gütige Natur, prächtige Menſchen und ſchöne Kunſt⸗ 
werke geben. 

Und eins dürfen Mütter nie vergeſſen, wer gibt, der 
muß auch nehmen können, kein Tag gleicht dem anderen, 
andere Zeiten, anderes Erleben, ſo dürfen auch wir Alten 
von der Jugend lernen, müſſen uns ihr anpaſſen, nicht alles 
mit dem Maß vergangener Jahre meſſen, ſondern uns dem 
ſtarken Drängen der Gegenwart gewachſen zeigen. Darum 
brauchen wir noch nicht eine Linie unſerer Häuslichkeit, 
unſerer ſittlichen Anſprüche zu verwiſchen, wir können ge⸗ 
rade im Hauſe die beſten Kräfte ſammeln für ein ſtarkes, 
aufblühendes Volk. Wer ſeine Laſten mit Würde trägt, be⸗ 
hält den Mut, wieder eine ſonnige Zukunft zu ſchaffen, erſt 
in ſich ſelbſt, dann in der Familie und ſomit dem Vater⸗ 
land das Beſte zu geben, was es braucht, tüchtige Menſchen, 
jeder zum Aufbau bereit. 


Schwalbi 
Von Ella Schröll. 

Unter den vielen Tieren, die mir im Laufe der Jahre 
als invalide, herrenlos oder ſonſtwie hilfsbedürftig gebracht 
wurden und mit deren Rettung ich Glück hatte, bleibt mir als 
eines der Unvergeßlichſten eine noch junge, aber ſchon 
ſelbſtändige Schwalbe. Flügellahm, als Opfer eines Stein⸗ 
wurfes, erhielt ich das arme Tierchen und hatte bei ſeinem 
Anblick wenig Hoffnung, es durchzubringen. — Nachdem 
ihm der lädierte Flügel mit lauem Waſſer und Dermatolpul⸗ 
ver behandelt worden war, wurde es in eine große, mit wei⸗ 
chem, trockenem Mooſe ausgepolſterte Hutſchachtel gebettet 
und dieſe mit einem durchſichtigen Stoff zugedeckt. 48 Stun 
den rührte ſich die Schwalbe kaum und ignorierte gänzlich die 
zu ihr geſperrten, lebenden Fliegen. Endlich verſuchte ſie dieſe, 
wenn ſie zufällig in ihre Nähe kamen, zu fangen. Der kranke 
Flügel ſchien ſie ſehr zu ſchmerzen und war ihr beim Fliegen⸗ 
fang ſehr hinderlich, aber unter unſerer Mithilfe gelang es 
immer beſſer und mit der zunehmenden Ernährung ſchritten 
auch die Kräfte ſehr vor. Mit unbeſchreiblicher Geduld, ja 
Vernunft, ließ ſich „Schwalbi“ den Flügel behandeln und war 
bald ſo zahm, daß es, ſo oft wir es riefen, mit einem fröhli⸗ 
chen „Kiwitt“ antwortete. Langſam begannen nun Bewe 
gungsübungen, die ſich zuerſt am Schachtelrand, dann auf ei⸗ 
nem quergeſpannten Stab zwiſchen dem Fenſter abſpielten. 
Rief man aber Schwalbi vom dritten, vierten Zimmer aus, 
ſo ließ es ſich ſehr bald ſachte zu Boden gleiten und kam — 
ein geradezu rührender Anblick — zu Fuß durch alle Räume. 
Dies tat ſie auch, wenn ſie nicht allein ſein wollte und uns 
unter fortwährendem „Kiwitt Kiwitt“ ſuchte. 

Nach einem deſtimmten, vorſichtigen Syſtem, von uns 
unterſtützt, wurden die Flugverſuche immer kühner, bis un⸗ 
ſer liebes Schwalbi ſchließlich durch die ganze Wohnung 
kreiſte. Mittlerweile war es Ende Auguft und Zeit zum 
Schwalbenzug geworden. Wollten wir Schwalbi nicht den 
Anſchluß verſäumen laffen, mußten wir ihm die Freiheit ge⸗ 
ben. Eines ſchönen Morgens öffneten wir ihm das Fenſter 
es ſich auf die Dachrinne. 


Dort wurde Schwalbi von vielen ihres Stammes aufgeregt 
umflogen und ſchließlich in die Lüfte entführt, wo es unſeren 
Blicken entſchwand. Fünf Wochen hatten wir Schwalbi ge⸗ 
babt und ließen es ſchweren Herzens ziehen. 


t. Die nicht gegrübelt hat, ob man zu alt 
oder ob man zu jung für dies oder jenes Erlebnis war, ſon⸗ 
dern mit ſtarker Hand dafür geſorgt hat, daß es im Leben 


Es ſind nicht die ſchlechteſten Geſpielen, 
) Lebensluſt ſtecken, 
daß ein dummer Streich ihnen gern verziehen wird, die kann 
Aber wer ſo als 


Aus der Frauenbewegneng 
Frauen, kämpft mit für die Reviſion des Friedensvertrag 

Stellt an die Frauenvereine, denen ihr angehört da 
Forderung, daß dieſe durch ihre Spitzenorganiſakionen bei 
den maßgebenden Frauen und ſonſtigen Verbänden des 
Auslandes auf eine Reviſion des Verſailler Vertrages 
dringen. Ihr dient damit unabhängig von jeder Partei- 
politik dem Wohle aller Deutſchen. 

Katholiſches Studentinnenheim. 

In Breslau wird von katholiſcher Seite ein Heim für 
ſtudierende Frauen eröffnet, das Studentinnen der Uni⸗ 
verſität und der techniſchen Hochſchule in Breslau ein wohn⸗ 
liches Heim, Unterkunft und Verpflegung bietet, ſowie befä⸗ 
higten bedürftigen Studentinnen Ermäßigung gewährt, 


d Auszeichnung einer Bildhauerin. 

Der König von Italien hat die von der Bildhauerin 
Helene Zelezuy⸗Scholz, Tochter der bekannten Dich⸗ 
terin Maria Stona, in der großen Frühjahrsausſtellung im 
Rom ausgeſtellte Pronze-Statuette „La Siciliana” angekauft, 

; Der erſte weibliche Schachweltmeiſter. 

Die Wettkämpfe für Frauen im internationalen 
Schachkon eß in London wurden von der 21jährigen Eng⸗ 
länderin räulein Vera Menchik gewonnen. Fräulein 
Menchik iſt damit zum erſten weiblichen Schachweltmeiſter 


geworden. 
Eine moderne Aegypterin. 
Helene Abd El Malak verwaltet ihre großen Baum- 
wollplantagen mit bedeutendem faufmännitsgem Geſchick 
und verwendet einen Teil ihrer Einkünfte zu Test. ten Zwecken, 


Unterſtützung von Armen und Errichtung und Erhaltung von 
Schulen und Aſylen Ser $ 8 


Ein patriotiſches Werk japaniſcher Frauen. 
In Tokio hat ſich ein Frauenbund gebildet, mit dem 
weck, unermüdlich Gelder zu ſammeln, behufs Tilgung der 
taatsſchulden. Die initiierenden Damen, die allen Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen angehören, betonen in ihrem Manifeſte, daß die 
Zinſen, welche nach der Staatsſchuld zu entrichten ſeien, in 
Form von Steuern das Volk ſtark belaſten, es ſei daher 
ein patriotiſches, humanes, zugleich aber auch ein ſozial⸗wirt⸗ 
ſchaftliches Werk, auf die Reduzierung der Staatsſchulden 
hinzuarbeiten. Es heißt da unter anderem: „Wir wollen 
regelmäßig eine Kleinigkeit erſparen, um damit ſukzeſſive un⸗ 
ſere Staatsſchulden zu tilgen, die ſtetig zunehmen und die 
Grundfeſten Japans erſchüttern. Die Geſamtbevölkerung 
ift dabei mit intereſſiert, jeder muß daher fein Scherflein bei⸗ 
tragen. Die Rolle der Frauen ergibt fich von ſelbſt: ſie ſollen 
ihre Gatten, Väter und Brüder zu kleinen Opfern bewegen 
und darauf achten, daß die Begeiſterung für die Sammſung 
nicht nachläßt.“ — Der Bund hat bereits an 400 Set 
des Reiches Zweigſtellen gegründet, die energiſch ans Werk 
gehen. Man begnügt ſich nicht mit Veranſtaltungen aller 
Art, Auktionen, Ausſtellung von Handarbeiten, ſondern ver⸗ 
langt von Banken, Fabrikanten, Kaufleuten, Beamten, frei⸗ 
en Berufen etc. regelmäßige Monatsbeiträge, die dem Ein⸗ 
tommen der Betreffenden angevaß! ind, 


Für die Hausfrau 

Um ſchmutzig gewordene Sonnenſchirme 
zu reinigen, waſche man ſie in aufgeſpanntem Zuſtande 
mit warmem Seifenwaſſer ab, dem man ein wenig Soda zu⸗ 
geſetzt hat. Man bürſte dabei ſo lange dem Striche nach, bis 
der Schmutz entfernt iſt. Während der Reinigung müſſen po⸗ 
lierte Griffe mit Papier oder Stoff umwickelt ſein, ebenſo 
die Stahlſpeichen, da das Seifenwaſſer leicht Flecken 
verurſacht. 

Gulaſch mit Sauerkraut. Eine feingeſchnittene 
Zwiebel röſtet man in Butter, gibt dann 2 Pfund in Würfel 
geſchnittenes Schweinefleiſch hinzu und läßt es anbräunen. 
Hierauf tut man ein halbes Pfund Sauerkraut ſowie eine 
Taſſe voll Rahm, der mit 1 Eßlöffel voll Mehl angerührt ift, 
dazu, ſalzt und pfeffert und läßt das Ganze 2—3 Stunden 
langſam kochen. 

Senfſoße mit Eiern. Die Eier werden in kochen⸗ 
des Waſſer gelegt und 7 Minuten gekocht. Man laſſe zwei 
walnußgroße Stücke Fett zerfließen, rühre einen geſtrichenen 
Eßlöffel Mehl und ſoviel kochendes Waſſer dazu, daß es eine 
gebundene Soße wird, tue das nötige Salz und 3 Eßlöffel 
Senf dazu und ſetze es vom Feuer. Die Eier, ſauber geſchält, 
werden am flachen Ende glatt geſchnitten, mif einer flachen 
Platte aufgeſtellt, angerichtet und vorſichtig die Soße teit- 
wärts angegoſſen, daß keines einen Fleck erhält. 

Gebackenes Haſchee. Man hackt beliebige gekochte 
oder gebratene Bee miſcht einen gewäſſerten, gehäute⸗ 
ten, entgräteten, feingehackten Heringsrücken, eine gehackte 
Zwiebel, einen tiefen Teller voll geriebener, tagszuvor gekoch⸗ 
ter Kartoffeln, Salz, Pfeffer, geriebene Semmel, ein Ei und 
ein paar Löffel ſaure Sahne mit dem Fleiſch, daß die Maſſe 
breiig erſcheint, man kann auch etwas Mehl oder zerlaſſene 
Butter hinzugeben, füllt ſie in eine mit Butter beſtrichene 
gorm und läßt das Gericht in mäßiger Ofenhitze eine 
Stunde backen. 


Büchertiſch 


Von der Reise zurück empfängt uns der Alltag und ver- 
wischt mit Arbeit und Sorgen die heiteren Eindrüske der 
ferienfrohen Wochen. 

Immer frisch und immer wieder neu belebt bleiben da- 
gegen die durch Lektüre der Meggendorfer-Blätter vermit- 
telten fröhlichen Stunden, denn wöchentlich erscheint das 
ganze Jahr ein Heft dieses überall beliebten Familienwitz- 
blattes, 

Durch immer neue Witze, Anekdoten und Humoresken, 
durch Glossen und Gedichte aktuellen Inhalts, durck Rätsel 
und Preisaufgabe wird jedes Heft für jeden Leser eine un- 
versieglich sprudelnde Quelle geistiger Anregung und Er- 
heiterung. 

Der textliche Teil wird ergänzt, verschönert und er- 
weitert durch sehr gute Reproduktionen künstlerischer Bil- 
der und Karikaturen, 

Völlig unpolitisch sind die Meggendorfer-Blätter das Witz- 
blatt für jeden, der sich durch echten Humor erfreuen lassen 
will. 

Das Abonnement auf die Meggendorfer-Blätter kann je- 
derzeit begonnen werden, Bestellungen nimt jede Buchhand- 
lung und jedes Pestomt entgegen, ebenso auch der Verlag 
in München, Residenzstr 10 Die seit Beginn eines Viertel- 
jahres bereits erschienen Nummern werden neuen Abonten« 
ten auf Wunsch nachgeliefert. 


eg 


fb "E Ef MR DE NEE SE. WERE, W ie Ce a ES 


zR a or e ů(ůͤ—ů rĩ1s⁊ĩ˙⸗˙¶jN¶ ——ů — — —2—5 


——— e 


| 
| 


Nowemiasto (Neumark), 

* Auf dem Kiesweg Debno ereignete sich ein schwe- 
gcr Unglücksfall. Beim Rangieren wurde der Arbeiter 
A OE Piotrewiez aus Kąciki, Kreis Strasburg, der dort 
mit dem Laden von Kies beschäftigt war, derart von ei- 
nem herannahenden Waggon getroffen, dass der Tod in- 
siolge innerlicher Verletzungen eintrat. — Seltenes Na- 


turwunder. Im Garten des Hauptlehrers in Krzemienie- 

wo steht ein Apfelbaum in voller Blüte, was in dieser vor- 

gerückten Jahreszeit eine Seltenheit sein dürfte, 
Inowroctaw (Hohensalza). 

* In einem Anfalle von Schwermut nahm die Frau 
eines Musikers, Elżbieta Broniewska eine grössere Do- 
sis Essigessenz zu sich, o dass sie, obgleich der herbei- 
gerufene Arzt ale Mühe anwandte, um sie am Leben zu 
erhalten, im Krankenhause, wohin sie gebracht wurde, 
ihren Geist aufgab, > 

Krotoszyn (Krotoschin). 

* Einen lebensgefährlichen Unfall erlitt beim Trans- 
port einer rd. 50 Zentner schweren Gabelhaspel mit 
elektrischem Leitungsdraht ein Arbeiter. Lie Last kippte 
um, fiel auf den Arbeiter und zerschmetterte ihm die 
rechte obere Brustseite, so dass er im hoffnumgslosen 
Zustande ins Krankenhaus geschafft werden musste. 

Lwów (Lemberg) 

* In einigen Tagen wird hier die Gerichtsverhand- 
lung gegn die Täter eines im Jahre 1921 verübten Meu- 
chelmordes stattfinden. Der angebliche Mörder, ein ge- 
wisser Ablamowicz aus dem Dorfe Polanka, war im 
Jahre 1921 verhaftet, vom Standgericht zum Tode ver- 
urteilt und hingerichtet worden. Nunmehr wurde aber 
festgestellt, dass Ablamowiez. unschuldig hingerichtet 
wurde u. dass als eigentlicher Mörder ein gewisser Cha- 


! Chilesalpeter ! 


ist billiger geworden 


und befindet sich in Verkauf 


n allen land wirtschaftlichen Syndikalen, landwirt- 
Schalchen Mandelsgenos senschaften sowie bei 
Düngemittel-Händiern. 10588 


lomoj in Frage kommt, der sich jetzt vor Gericht zu ver- 
antworten haben wird. Der Verdacht, Ablamowicz habe 
den Landwirt Sec, um dem es sich handelt, ermordet, 
lag insofern nahe, als Ablamowicz, während Sec als Sol- 
dat im Weltkrieg weilte, mit dessen Frau zusammen ge- 
lebt hatte. Sec war kurz nach seiner Rückkehr ermor- 
det worden, nachdem Ablamowicz am Tage vorher sein 
Haus verlassen hatte. 

* Die grossen Ueberschwemmungen in Galizien ha- 
ben unter anderem auch eine Verbindung zweier Berg- 
flüsse mit sich gebracht. Die beiden Wasserläufe Swiec 
und Lukiel, die bisher in gesonderten Läufen, und zwar 
zwei Kilometer voneinander dahinflossen, haben sich in 
einem Bett vereinigt und bilden jetzt natürlich einen an- 
sehnlichen Strom. 

Laskowice (Laskowitz). 

*Kürzlich ereignete sich in Laskowitz ein schwerer 
Unglücksfall. Beim Rangieren wurde der Eisenbahner 
Anton Tatarowiez aus Oslowo so schwer verletzt, dass 
er mit völlig eingedrücktem Brusikasten in das Kranken- 
haus in Schwetz eingeliefert wurde. 

Toruń (Thorn) 

* Ein schweres Unglück hat die Arbeiterfamilie 
Szcuatkowski in Bachau am Bahnhof Thorn-Mocker in 
tiefste Trauer versetzt. Zwei Söhne, elf. und neun- 
jährige Knaben, fanden eine Handgranate oder einen 
dazu gehörigen Zünder und spielten in der Nähe des Gü- 


Die Körperteile mussten von der Strasse und den um- 


Potsdam, Magdeburg nach Braunschweig zurũckzulegen. 
Dort hat jeder Wagen mit voller Belastung auf den Ver- 
suchsstrassen des Deutschen Strassenbauverbandes- eine 
Fahrt von 125 000 Tonnen-Kilometer zurückzulegen, um 
die nach verschiedenen Bauverfahren angelegten Ver- 
suchsstrassen einer nach wsisenschaftlichen Grundsätzen 
aufgestellten Belastungsprobe zu unterziehen, 


Gerichtliches 


Vor dem Kreisgericht hatte fih geſtern der Geiſtliche Haj- 
duk von der Nationaltirche zu verantworten Nicht weniger 
als 14 Anklageſachen lagen gegen den ſehr ſtreitbaren Mann 
vor. U. a hat er Richtern Ungerechtigkeit uſw vorgeworfen, 
deswegen wurde er zu 1% Monaten Gefängnis verurteilt; 
Lem Schulturatorium meldete er, in der Königin⸗Hedwig⸗Schule 
würden Kinder deswegen geschlagen, weil die Eltern zur Ni 
tionalkirche gehörten. In dieſer Sache wurde auf vier Wochen 
Gefängnis erkannt. Ein weiterer ſeiner fortwährenden Mit- 
griffe beſagt, katholiſche Geiſtliche erzögen Verbrecher, ſie 
bildeten eine „ſchevarze Polizei“, und dergleichen grobe Be 
ſchimpfungen mehr. Hier lautete das Urteil auf 8 Wochen 
Gefängnis. Der Angeklagte zeigte Po bei der Verhandlung 
ſehr nervös. U. a. forderte er die Richter auf, ſie möchten ihn 
nicht zu Wochen. zu Monaten ſondern für Lebenszeit zu Ge⸗ 
fängnis veru⸗teilen, oder ihn am beiten wie Hug verbrennen 
laſſen ()) Da er manchmal zu ftarfe Ausdrücke gebrauchte, 
beantragte der Staatsanwalt eine eintägige Ordnungsſtraſe, 
was aber das Gericht ablehate 


* 

Die 1. Strafkammer des Bezirksgerichts Grudziadz pere 
urteilte am 13 d Mts einen gewiſſen Anton Murawski aus 
Oſlowo Kr Swiecie (Schwetz), der, bereits wiederholt wegen 
Diebſtahls vorbeſtraft ungeachtet deſſen am 26. Mai d J wie⸗ 
der ſich eines Eigentumsvergehens ſchuldig machte (er entwen⸗ 
dete Herrn Leo Winkler in Oſlowo ein Fahrrad im Werte 
von 180 31.), zu 1 Jabr Gefängnis. 

Der frühere Briefträger Alexander Karezewski aug Swie⸗ 
cie wurde weil er Geld enthaltende Briefe aus Deutſchland 
unterſchlagen bat, zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Zwei Zentner Roggen hat der Arbeiter Wladys law Gra- 
jewski aus Benkowko Herrn Auguſt Felske geſtohlen Dabei 
leiſtete ihm der Arbeiter Jan Pieſtarek Beihilfe. Das Urteil 
lautete auf 3 bzw. 1 Monat Gefängnis. 


Wegen Entwendung von Käſe zum Schaden des Herrn 
Bruchin in Czerwinsk erhielt der Arbeiter Franeiszek Grof 


eg Pieniazkowo 3 Monate Gefängnis 


Sport 
Fußballſport. Morgen, Sonntag, pielt PePeGe II gese 
Sokol LI Linarczyk. Der Match findet auf dem Platze des 
64. Juf.⸗Rgis ſtatt und beginnt um 3.30 Uhr. Ihm geht um 
2 Uhr ein Spiel Sokol II Linarczyt — Verein der poin. tath 
Jugend bei der Pfarrkirche voraus. 
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Unfere Poſtabonnenten | 


werden gebeten, dem Briefträger, 
der in dieſen Tagen wegen der 
Abonnements = Erneuerung vor⸗ 
ſpricht, den Bezugspreis für das 
4. Quartal oder den Monat Oktober 
gleich mitzugeben. Nur dann kann 
auf ungeſtörten Fortbezug der 
Seitung nach dem 1. Okt. gerechnet 
werden. Der Briefträger nimmt 
auch Neubeſtellungen entgegen. 


Derag der „Weichſel⸗Poſt 


Handelsteil. 
Grudziadz, 16. September 1927. 


Balnten — Warszawa. 
Dollar amtlich 8,91, nichtamtlich 8,92, 
Tendenz: behauptet. 
Balnten — Danzig. 
Für 100 Zloty loto Danzig 57,59—57,73, Ueberwei⸗ 
zung Warszawa 57,73—57.67, für 100 Gulden privat 
17298 — 173,55 


Verantwortlicher Redakteur J Hoffmann 
Fernſprecher 50 und 51. 


Heute 8 Seites 


m Struozigdz 


r TEE 


— Letzte Telegramme 


Danziger Behörden wollen auf Weſterplatte Anterſuchungen 
vornehmen 


Danzig, 16. Sept. Das Preſſebüro des Senats teilt mit: 
Infolge der Nachricht der „Rzeczpoſpolita“ bete des zwangs⸗ 
weiſen Aufenthalts des Generals Zagorski füolten fih die 
Danziger Behörden verpflichtet, feſtzuſtellen. db es Bäi um 
eme ſtraſabare Freiheitsberaubung handle. Der polniſche diplo- 
matiſche Vertreter wurde benachrichtigt. daß Polizeibeamte un⸗ 
ter Leitung des Chefs der Kriminalpolizei ſich auf die Weſter⸗ 
platte begeben haben Der dortige Kommandant ließ durch einen 
Feldwebel den Danziger Beamten mitteilen, daaß die Weſter⸗ 
platte polniſches Terrain ſei, und daß er ohne Erlaubnis des 
polnischen diplomatiſchen Vertreters eine Tätigkeit der Dart- 
ziger Beamten dort nicht zulaſſen könne. Später benachrich⸗ 
tigte die polniſche diplomatiſche Vertretung das Danziger Po 
Hzeipräfidium, daß die polniſchen Behörden ſelbſt unterſucht 
haben, ob General Zagorski ſich auf der Weſterplatte befinde, 
und daß daher eine amtliche Tätigkeit von ſeiten Danzigs nicht 
nötig et Den Danziger Behörden ift ſomit nicht geſtattet 
werden, auf der Weſterplatte die gemäß den Abmachungen 
und dem Memorandum des Hohen Kommiaſſrs des Völker⸗ 
bundes Danziger Terrain ſei und den Danziger Geſetzen un⸗ 
terſtehe, ſeſtzuſtellen, ob Danziger Strafgeſetze dort verletzt mor- 
den ſind. 

In Zuſfammenhang mit vorſtehendem Kommunikat et- 
jährt der Korreſpondent der „Pat“ in Danzig, daß am 15. Sep- 


tember. 10 Uhr vorm., am Eingangstor des Munitionslagers 
ſich ſechs Herren, und zwar zwet uniformierte Polizeibeamte 
und drei Ziviliſten in Begleitung des Unterſuchungsrichters, 
meldeten und von der Wache das Betreten des Terrains des 
Veſterplatie verlangten zur Vornahme einer Reviſion zwecks 
Auſſuchung des Generals Zagorski, der, wie jener Richter er⸗ 
klärte, nach amtlichen polniſchen Nachrichten, auf der Weſter⸗ 
piatte ſich aufhalten jole, Der Kommandant des Munitions⸗ 
lagers lehnte das Erſuchen der Danziger Polizeivertreter ab 
und verwies fie an die militärische Abteilung des polniſchen 
Generalkommiſſars in Danzig indem er erklärte, daß er ohne 
Genehmigung der vorgeſetzten Behörden und des polniſchen 
diplomatiſchen Vertreters niemand zum Munitionslager deg 
polniſchen Heeres au! Weſterplatte zulaſſen könne. 

Das Vorgehen der Danziger Behörden ift angeſichts der 
maßgebenden Erklärung des Generalkommiſſariats in Danzig, 
daß General Zagorski nicht auf der Weſterplatte ſich befindet. 
vallig unverſtöndlich. Wah ſcheinlich fei der Danziger Senat 
für ſeine demagogiſchen Zwecke dazu bereit, ſogar die Straßen⸗ 
ſenſationen der „Rzeczpoſpolita“ für maßgebende polniſche 
Verlautbarungen zu halten und fie zum Anlaß zu Maßnah⸗ 
men zu machen, die von den polniſchen Behörden mit Sicher⸗ 
= nicht unterlaſſen würden 


1 


Doch noch ein Europa- Amerika-Ilug 


terbahnhofs Mocker. Der Zündkörper explodierte und] Dash. 16. Sept. Hauptmann Mae ua ift beute mit- über Neufundland das amerimmiſche Seland in Krabben 
riss die unglücklichen Kinder buchstäblich in Stücke. tag 1 Uhr 30 Minuten zum Ozeauflug nach New⸗Mork aufge Der Apparat trägt Betriebsſtoff für 60 Stunden mit, Daz 


ſtiegen. Hauptmann Mac Intoſh ift ein erfahrener Flieger⸗ 


Wetter über dem Feſtland hat ſich, nachdem es mehrere Tage 


liegenden Grundstücken zusammengesucht werden.] oifizier und gehört zur iriſchen Fliegertruppe. Er wird beglei- bindurch geregnet bat, jeit geftern abend gebeſſert. 


Durch die Explosion wurden auch Schaufensterscheibe 
und Ladentür eines Fleischwarengeschäfts völlig zer- 
trümmert, ohne dass glücklicherweise noch jemand ver- 
Hetzt wurde, — Wenn das Unglück sich eine halbe Mi- 
nute später ereignet hätte, wären die Folgen noch schlim- 
mere gewesen, da sich gerade ein zweispänniges Roll- 
fuhrwerk der Explosionsstelle näherte. 

Ein trauriger Unglücksfall ereignete sich auf dem 
Wege nach Tyllitz. Der Fuhrmann Folborski war aufs 
‚Gut nach Kartoffeln gefahren und hatte den 15-jährigen 
Artur Grünke aus der Rossgartenstrasse mitgenommen, 
welcher auf dem Rückwege hinten auf dem Wagen stand. 
Die Pferde müssen heftig angezogen haben und der Kna- 
be fiel vom Wagen und blieb sofort tot liegen. Die Lei- 
che wurde vorerst vom Staatsanwalt beschlagnahmt. 


Tczew (Dirschau). 

* Eine Kommick-Karawane aus Elbing, bestehend aus 
wei Zweieinhalbtonnern, einem Fünftonner und einem 
Zehntonner mit Sechszylinder der Automobilfabrik Kom- 
kick A.-G., passierte am Sonntag unsern Ort, um weiter 
pr eigener Achse die etwa 700 Kilometer lange Strecke 

on Elbing über Dt.-Krone, Landsberg, Küstrie, Berlin, 


tet von Dberfileuinant Fitzmaurice 

Mac Intoſh zählt zu denjenigen Fliegern, die trotz aller 
Warnungen erklärt hatten, bei der nächſten beſten Gelegenheit 
zu faren Ex will den Schiſfahrtsweg entlang fliegen, um 


Das Flugzeug, die „Prinzeſſin Kenia“, it ein Folker⸗Ein⸗ 
decker, der mit einem 550 PS ſtarkem Motor ausserüſtet ift 
Hauptmann Me Jutoſh, der das Flugzeug ſteuern wird. hofft 
bei günſtigem Wind in etwa 35 Stunden in New⸗Mork zu fein 


Fünf jugoflawiſche Militärflieger 
abgeſtürzt 
Belgrad, 16. Sept Ein neues ſchweres Flugunglück üd- 
ſlawiſcher Flieger ereignete ſich geſtern in der Herzegowina. 
Fünf Unteroifiztere der Fliegerſchule unternahmen einen Ver⸗ 
ſuchsflug. Dabei ſtürzten fte infolge falſcher Führung ins 
Meer. Alle fünf Inſaſſen find umgetommen. 


Die Akraine an den Völkerbund 


Geni, 16. September. Eine Delegation der sog. „West- 
lichen Ukraine“ überreichte dem Vorsitzenden des Völ- 
kerbundes ein Memorandum, unterschrieben von dem 
Präses des ukrainischen Nationalrats Dr. Petruszewicz. 
Es wird dagegen protestiert, dass etwa 8 Millionen Ukra- 
mer sich unter polnischer, rumänischer und tschechoslo- 
wakischer Herrschaft befinden, und behauptet, die ze- 
nannten Staaten b.drückten die \Tkraine: in sprachlicher 


und ethnologischer Hinsicht. Die Denkschrift verlangt 
Autonomie für die ukrainischen Terroristen, Revision 
der Bestimmungen, die die Ukrainer unter die Herrschaft 
anderer Staaten gestellt haben, und endlich zumindest 
die Beachtung der in Sachen der nationalen Minderheiten 
gefassten Beschlüsse. 


Erdbeben in Rowno 


Rown, 16. Sept Hier wurde geſtern früh eine zwei 
malige Erderſchütterung wahrgenommen. Das letzte Erdbeben 
E in Rowno 1903 verſpürt worden. Es war aber bedeutend 


ſchwächer als das gestrige. 


Schnee in der Taira 


Zakopane, 16, Sept. Im Gebirge fiel geſtern in 2000 We. 
ter Höhe Schnee. Die Temperatur jart bierſelbſt auf 2 Gral 
über Null. e 


Statt Karten. 


Heute morgen 7 Uhr entschlief sanft nach kurzem Krankenlager unser innig- 
geliebter, treuer Bruder, Onkel und Grossonkel 


Conrad Mueller 


inhaber der Maschinenfabrik Carl G. Muelier. 
In tiefem Schmerz 


Die Hinterbliebenen. 
Grudziadz, den 16. IX. 1927. 


Die Beerdigung findet am Montag, den 19. September, 3 Uhr nachmittags, von der Leichen- 
halle des evangelischen Friedhofes aus statt. 


TETEME 


Restaurant Ogród Pałacowy 


(Patast- Garten), Strzelecka Nr 15/10 


Allen geehrten Gästen und Be- 
suchern meines Garten - Dancings 
danke freundl. für die bisherige Unter- 
stützung und lade hiermit ein zum 


letzten Tanzabend 


der am Sonntag. 18. d. Mts., statt- 
findet. — Um recht zahlreichen Besuch 


bittend zeichne 
0604) 


Hochachtend 


F. Dominikowski, 


EE 


Monteure 


für Waſſerleitung und Kana⸗ 
Mee geſucht. 0603 


Junges Ehepaar 
ſucht 1—2 Zimmer 
mit Küche von gleich oder 
ſpäter Evtl. wird Miete 
für längere Zeit im voraus 
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